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„Lehre uns unjere Tage richtig zählen, auf daß wir 


ein weifes Herz erlangen.” 


Ein neues Jahr beginnt den Lauf; 
Auch ich beginn’ aufs neue. 
Mein’ Auge beb’ ich jehnlich auf, 
Wo du, der Ewigtreue, 
Sm reiniten Licht des 
thronit; 
Der du erretteit und verjchonit, 
Ein königlicher Leue. 


Simmels 


Sc flehe dich inbrünitig an, 

Du mwollit dich mein erbarmen. 

Weil fein Geihöpf mir helfen kann, 
Hilf du, o Gott, mir Armen! 
Errette mich von meinem Sinn; 
Zieh mic) in Liebe zu dir hin, 

Laß mich bei dir erwarmen! 


Pi. 90, 12. 


Du biit jo gut, du wirft e8 tun 
Um deines Namens willen. 
Dein großes Werk fann 
ruh'n; 

Dem Felſen muß entquillen 
Auf dein Geheiß ein friſcher Bach, 
Dein Bolf zu laben vor wie nad), 
Und alle Not zu ſtillen. 


nimmer 


Du ftillit gewiß aud) meine Not 
Nach außen wie nad) innen; 
Brichſt in der Wüſte mir dein Brot, 
Sa, läffeit mich gewinnen 

Das vorgeſteckte Ziel im Licht; 
Dort fol ih ſchau'n dein Angeficht 
Und nimmer gehn von binnen. 


Das bochzeitliche Kleid, 


._—— 


Sejaias 54, 10: Es follen wohl 
Berge weichen und Hügel hin- 
fallen; aber meine Gnade ſoll 
nicht von dir weichen, und ber 
Bund meines Friedens ſoll nicht 
hinfallen, ſpricht der Herr, dein 
GErbarmer. 
Wenn wir in Matthäus 22, 1—14 
das Gleichnis von der föniglichen 
Hochzeit leien, fommt uns umwill- 
fürlich die Frage, welches denn wohl 
für uns das hochzeitliche Kleid jei. 
Und ebenjo unwillfürlic fommt ung, 
die wir chrijtlich erzogen worden find, 
die Antwort in Zinzendorfs Verjen: 


Ehrifti Blut und Gerechtigkeit, 

Das iit mein Schmud und Ehrentleid, 

Damit will ich vor Gott beiteh’n, 

Wenn ich zum Himmel. werd’ 
geh'n. 


ein- 


Und eine treffendere und jchönere 
Antwort auf dieſe Frage wäre wohl 
faum zu finden. 

Wenn wir zur Hochzeit gehen wol- 
len, fo verſteht es fich für uns von 
felbit, daß wir uns vorher wachen 
und vom Staub der Alltaglichkeit 
befreien, unjere guten, reinen Kleider 
anziehen und jo als würdige Gäſte 
auf der Hochzeit ericheinen. Manche 
bleiben auch in unieren Tagen von 
einer Hochzeit zurück, weil fie nichts 
Ordentliches dazu anzuziehen haben. 
Darin liegt nicht nur törichter Stolz, 
fondern Hochachtung vor den Hod)- 
zeitäleuten, denn Hochzeit iſt hohe 
Zeit und will auch in unſerem Aeuße⸗ 
ren gebührend gewürdigt ſein. 

Aber die armen Gäſte von der 
Sanbitraße, die von den ſenechten zur 


fünigliden Hochzeit geladen wurden, 
hatten beim beiten Willen nichts Or- 
dentliche8 anzuziehen, und das Gleich— 
nis läßt uns annehmen, daß der Kö— 
nig jedem Armen mit der Einladung 
zugleich auc das hodhzeitliche Kleid 
jchiekte, das ein jeder von ihnen haben 
mußte, um anjtändig am SHod)zeits- 
tiiche des Königs ericheinen zu fön- 
nen. Wäre es nicht jo, dann wäre 
es ja eine jchreiende Ungeredytigfeit, 
erit einen Bettler von der Landſtraße 
einzuladen und ihn dann dafür ver- 
antivortlih zu machen, dab; er fein 
bocdhzeitliches Kleid anbatte, und ihn 
jo hart dafür zu beitrafen. Aber 
nachdem ihm das hodhzeitliche Kleid 
als freies Gnadengeichenf angeboten 
worden war, hatte er feine Entichul- 
digung und veritummte vor dem 
Könige. 

Das iſt jo die Art freder Men- 
ſchen, daß fie den Mund redt voll 
nehmen, jolange fie fich ſicher fühlen, 
aber feine veritummen, wenn fie die 
Folgen ihrer Frechheit verantworten 
follen. Nur aus Trägbeit, Unrein- 
fichfeit und Mißachtung des Königs 
und des füniglichen Feſtes hatte es 
der böje Gaſt unterlajjen, das bod)- 
zeitliche Kleid anzulegen. 

Wenn der grobe König jeinen Gä— 
iten jagen läßt: „Es iſt alles bereit“, 
fo iſt damit eingeichlofien, dab aud) 
das hochzeitliche Kleid bereit Liegt, 
jo daß jeder fommen und am Mahl 
teilnehmen Tann. 

Die Menſchen, die urjprünglid 
zur Sodhzeit geladen waren, wollten 
nicht fommen, weil fie den König und 
feinen Sohn nit nur mißadteten, 
fondern haften und nicht wollten, daß 
diejer über fie berriche, und fie er- 


fanden alle möglihen und unmög- 
lihen Borwände, dem Feſte fern zu 
bleiben. Aber der König durdichau- 
te fie und erflärte ihnen den Krieg. 
Leere Vorwände gelten vor Gott 
nicht. 

Die von der Landſtraße hätten 
nicht nur leere VBorwände, jondern 

(Schluß auf Seite 2.) 


Proaramm 
für die Gebetswoche. 


Das Programm für die Gebets- 
mode it auf ſechs Tage ausgelegt, 
und man kann die Ausführung des- 
jelben jo ordnen, wie e8 den Gemein— 
den paßt, entiweder fängt man Neu- 
jahr an oder den darauf folgenden 
Sonntag. Die Bitte der Verfaſſer iſt, 
dab die Betrachtungen zum Segen 
fein möchten und die Gebete uns mehr 
mit Gott in Berbindung bringen, io 
dab wir wirklich nad) feinem Willen 
unſer Serz vor ihm ausſchütten mö— 
gen. 


Hanptthema: Der lebendige Gott. 


Eriter Abend. 
Der lebendige Bott. — of. 3, 10, 


1. Die Offenbarung des lebendigen 
Gottes. Röm. 1, 18—20; 1. Tim. 
3, 16: Bi. 19, 23. 

. Die Größe und Majeität des le- 
bendigen ®ottes. Pi. 92, 6; Bi. 
147, 5; Jeſ. 40 26; Jeſ. 6, 13. 

3. Unfere Abhängigkeit und Gtel- 
lung zu dem lebendigen Gott. 
Pi. 104, 27—30; 127, 1; Joh. 
8, 37: 3 95, 12. 6. 


3mweiter Abend. 
Der Sohn des lebendigen Gottes 
Joh. 1, 14. 


1. Die Serablafiung des lebendigen 
Gottes durch den Sohn. 2. For. 
5, 19; Bhil. 2, 5-8; 2. For. 
8, 9. 

. Die Erlöfung durch den Sohn des 
lebendigen Gottes. 1. Petri 2, 24; 
1. for. 1, 30; Ava. 4, 12; Kol. 
2, 11—14; Rob. 3, 16. 

3. Die Erhöhung des Sohnes der 
lebendigen ®ottes. Nob. 3, 14; 
Phil. 3, 9—11; Apa. 2, 33—34. 


Dritter Abend. 


„er Geift des lebendigen Gottes, 


oh. 14, 26. 


In “einer Tätigkeit für uns. Job. 


14, 26; 16, 13—15; 
26; 8, 14—16. 


Röm. 8, 


. Sn feiner Bedeutung für uns. 


Eph. 1, 12—14; Eph. 4, 30; 
Rom. 8, 11; 1. Kor. 6, 19. 


. Das Verwerten der uns vom Hei— 


ligen Geiſte mitgeteilten geiitli- 
chen ®aben. 1. or. 12, T7—11; 
1. Betri 4, 10—11. 


Vierter Abend. 


Das Walten des lebendigen Gottes 
in ber Jebtzeit. 1. Stor. 15, 243. 


1. 


Im Herzen 
Betri 3, 9; 
5, 14. 

. In der Gemeinde Jeſu Ehriiti. 
en. 2, 8-10; Titus 2, 1i— 


des Einzelnen. 2. 
2. Kor. 4, 6; Eph. 


\ In der Welt. Dan. 4, 
17, 26; Dan. 2, 20— 
44 


Bünfter 


32; 
21: 


Apg. 
Dan. 


Abend. 


Die Gemeinde des lebendigen Gottes. 


1. 


Eph. 1, 22. 23. 


Das Weſen der Gemeinde des 
lebendigen Gottes. 1. Slor. 12, 
12—18; Epb. 4, 15; Kol. 1, 18 
Eph. 2, 19—22; 1. Petri 2, 5. 
. Die Pflicht (Stellung) der Ge— 
meinde des lebendigen Gottes 
Gott genenüber. Eph.’ 1, 3—6; 
1. Betri 2, 9; 2. Nor. 6, 18. 
. Die Pilicht der Gemeinde des Ie- 
bendigen Gottes den Menichen 
gegenüber. Matth. 28, 19—20; 
Matth. 5, 14--16; Gal. 6, I— 
10. 


Sedhiter Abend. 


Die Zukunft der Gemeinde des le— 
bendigen Gottes. 1. Theſſ. 4, 15—17. 


1. 


3. Nach der Entrüdung. 1. 


Bor der Entrüdung. Apa. 1, 11; 
1, 8; Luk. 21, 34— 36; 28; Offb. 
22, 17; 22, 20. 

. Bei der Entrüdung. Phil. 3, 20; 
1. Kor. 15, 51—52; Luk. 17, 34 
—37; Matth. 24, 31. 

Kor. 5, 

10; 1. Kor. 3, 11— Sob. 14, 

3; 1. Theil. 4, 17. 


-15; 


Mit diefer Nummer 52 fliehen wir das 64. Jahr des Blattes ab, 
Möchte der Dienit, in Schwachheit vollbradht, den lieben Leiern Se- 


gen gebradıt haben. 


Und das fommende 
Jahrgang) foll dem Dienfte der großen Rundihau-Familie 


Jubiläumsjahr (65. 


ge 


weiht fein. „Ein fröhliches Neues Jahr!“ 


‚yaxa nolpaoꝝ 
Assyıund) ououuoi OL 





Eeite 3 


Das hochzeitliche Kleid. 
(Schluß von Seite 1.) 
triftige Gründe vorbringen Fönnen, 
wenn jie dem Feſte hätten fern blei- 
ben wollen: feiner von ihnen hatte 
etwas Ordentliches zur Hochzeit an- 
äuziehen. Aber Gott weiß, was für 
ein Gemächte wir find, und gedenfet 
daran, dab wir Staub find, und er 
ſchenkt jeinen Gäſten das hochzeitliche 
Kleid der Gerechtigkeit Jeſu Chriſti 
aus lauter Gnaden. Jeſus aber 
nimmt die Sünder an und ilfet mit 
ihnen. Bei den Selbitgerechten jind 
es hinfällige Vorwände und bei den 
bußfertigen Sündern triftige Grün— 
de, die zwiſchen ihnen und Gott ſte— 
hen. Aber der Vater erkennt die 
erſteren nicht an und wird mit den 
letzteren fertig und räumt ſie aus 
dem Wege, daß nichts uns den Weg 
zum Hochzeitsmahl verſperren kann. 
wenn wir nur das hochzeitliche Kleid 
haben und anlegen, und zur Sodhzeit 

fommen wollen. 

Das hat Nefaias, der Evangeliit 
des alten Bundes, klar geihaut, als 
er durch den heiligen Geiſt die Worte 
unseres Textes an fein ſündiges, nun 
aber gebeugtes, bußfertiges Volk 
richtete. Er redet von und zu den 
Menichen der Sünde der jtaubigen, 
ſchmutzigen Landſtraße unseres Flei— 
ſcheslebens, und erkennt an, daß 
ihnen auf ihrem Wege zur königlichen 
Sochzeit befeſtigte Berge und Hügel 
entgegenſtehen, und indem er dieſes 
Bild gebraucht, denkt er an die be— 
feitigten, oft fünitlih aufgeichütteten 
Hügel in der Ebene, weldye die Men- 
fchen jich errichten, wenn fie aus der 
Sicherheit eines geordneten Staates 
in's offene Land vordringen, um es 
fi und ihrer Aultur zu gewinnen, — 
und an die Bergfeiten, die ste ſich 
gegen den Feind erbauen, um fich und 
das Ihre vor demjelben zu behaup— 
ten. 

So viele fehen in dem Irrtum 
ihrer Mege Gott als ihren Feind an, 
wie ja auch jene, die zuerit zur fö- 
niglihen Hochzeit aeladen waren. 
Sie alauben, fie müſſen fich auf künſt— 
lihben Höhen und auf natürlichen 
Perafeiten aenen das Liebeswerben 
Gottes verichanzen. „Wir wollen 
nicht, daß diefer iiber und berrice! 
— Laſſet uns zerreiien ihre Bande 
und von uns werfen ihre Seile!” — 
Aber, der im Simmel wohnet, Tachet 
ihrer, und der Serr jpottet ihrer, und 
in ruhiger Majeität tritt der Prophet 
vor jein Volk hin und faat ihm: „Es 
ſollen wohl Berge weichen und Hü— 
ael binfallen. — Es wird. eine ebene 
Bahn nemacht werden unferem Gott,“ 

Das redet zu Dir umd zu mir, 
liebe Seele. Auch die Hügel und 
Berge Deines und meines Hochmutes 
und Troßes jollen und werden wei— 
den und binfallen. Die künſtlichen 
Hügel unserer nichtiaen Vorwände 
werden aar bald binfälfia werden, 
und wenn wir unfere Auflehnung 
aegen Gott werden verantworten fol- 
len, werden wir feige verſtummen 
und auf taufend nicht eins antworten 
fönnen. Aber auch mit den triftigen 
Gründen, die und von Gott fern 
halten, wird er abrechnen, und die 
Derge unserer Siinden werden wei— 
chen müſſen: das aber bedeirtet Kampf 
bis auf’8 Blut. 

Kämpfe bis auf's Blut und Leben! 
Dring’ hinein in Gottes Reich! 
Wil der Satan widerjtreben, 





Mennonitifche Rundſchau 


Werde weder matt noch weich! 

Das Himmelreich leidet Gewalt, 
und die Gewalt tun, die reißen es 
an ſich. — Aber jei getrojt in Dei- 
nen Kämpfen, denn allem, was zwi— 
ihen Dir und Deinem Gott iteht, iſt 
das Urteil geiprodhen: „Es jollen 
wohl Berge "weichen und Hügel hin- 
fallen,” wenn ji) das auch nicht im 
jtillen, janften Saufen, jondern in 
Sturm, Feuer umd Erdbeben voll- 
ziehen wird. Es wird harte Kämpfe 
geben, aber der Sieg tit uns jicher, 
denn des Herrn heiliger Mund hat 
den Hügeln und Bergen das Urteil 
geiprochen, daß fie weichen und hin- 
fallen jollen. 

So fann es nun feine triftigen 
Gründe mehr geben für unjer Fern— 
bleiben vom Herrn und bon feinen 
reichen Segnungen? Haben wir nicht 
Teil daran, fo iſt es nur deshalb, 
dab wir nicht wollen. Es it unſer 
troßiges und verzagtes Herz, das 
fi) erit frech genen Gottes Verord— 
nungen auflebnt und dann feige ver— 
jtummt und dein Urteil verfällt, das 
den Verzagten geſprochen iſt. (Offb. 
Joh. 21, 8) 

Gottes Gnade aber joll nicht von 
uns weichen, und wo die Sitnde mäch— 
tig geworden tit, da iſt doch Die 
Gnade noch viel mächtiger geivorden. 
Mit feiner wunderbaren Verheißung 
reicht der Prophet des alten Bundes 
den ſchmutzigen Kindern der Land— 
ſtraße ſchon das hodhzeitlihe Mleid 
dar, in welchem jie an der Tafel 
des Königs erjcheinen dürfen und 
fünnen. Gnade, die nicht nadı Ver: 
dienit fragt, sondern gerade da 
ichenft, wo fein Verdienit iſt, — fie 
iit e8, die die Sünde aufiwiegt und 
fie ala Scheidemand zwiſchen uns und 
unferem Gott aufbebt und aus dem 
Mittel tut. Die Gnade im Blute 
Jeſu Christi iſt das hochzeitliche 
Kleid, das Du haben kannſt, ſobald 
Du es haben willſt. „Aus Gnaden 
ſeid ihr ſelig geworden aus dem 
Glauben, — und das nicht aus euch: 
Gottes Gabe iſt es.“ 

Und brechen wir einmal den Bund, 

von Gottees Seite wird er nie 
gebrochen werden. Wird leider, Iei- 
der jo mandes unſerer Gelöbniſſe 
durch die Schwachheit des Fleiſches 
binfällia, jo foll doch der Bund fei- 
nes Friedens nicht binfallen, jpricht 
der Serr, Dein Erbarmer. In Got 
tes Bund haben wir etwas, das ewig 
feit steht, und es kann uns nichts 
aus diefem Bunde reifjen, wenn wir 
ihn nicht ſelbſt leichtſinnig verlasien. 
Niemand fann uns aus unjeres Va— 
ters Sand reihen. 

ern möchten wir manchmal in 
die Zufunft feben, und wir wün— 
ſchen, es möchte fich uns dort etwas 
Lichtes und Schönes zeinen. Ich 
denfe da bejonders auch an die 
Rrautleute an ihrem Soch’eitstage. 
Mie gern witrden fie und ihre Freun— 
de einen Blick in ihre Zufunft tun 
und jeben, wie ihnen das Leben blü— 
hen werde: aber der Vorhang bänat 
dicht vor dem Kommenden, und wir 
fünnen es nicht ſchauen. 

Und doch verlangt die Heilige 
Schrift, wir follen nach den höchſten 
Gaben jtreben, vor allen Dingen 
aber, daß wir weisſagen mögen. 
Demnach iſt ein Blid in die Zukunft 
doc nicht jo ganz ausgeſchloſſen. Wir 
werden aber Mar in die Zufunft 
fehen, menn uns die Augen von Gott 
geöffnet werden. Offene Augen aber 


befunden ſich zuallererit darin, daß 
man die Dinge in Vergangenheit 
und Gegenwart richtig jchaut und 
beurteilt. 

Die Worte unferes Tertes leuchten 
allen, aud) den Brautleuten, wo jol- 
die fragend in die Zukunft ausichau- 
en mögen, und wer offene Augen 
hat, fann jehen, was ihm blüht. 

Es werden wohl Berge weichen 
und Hügel binfallen müjjen, denn 
wir jtehen mitten im Kampfe um 
unjer Glück und Seil. Es wird an 
Kämpfen und den damit verbinde- 
nen dunfeln Stunden der Leiden und 
des bangen Fragens nicht fehlen. 
Dody wo der Herr ilt, da werden 
Berge weichen und Hügel hinfallen, 
und es gibt in unierem Leben wohl 
nichts Schöneres als einen ehrlichen 
Kampf, der in den Sieg ausmündet, 
und wenn dabei aud) täglich das Le- 
ben eingejegt werden muß. Diejen 
Kampf finden wir troß all’ unferer 
Klagen jo ſchön, daß uns die abio- 
Iute Ruhe in Frieden nd Licht et- 
was ilt, das fein Auge geſehen, fein 
Ohr gehört, und das in feines Men- 
ihen Herz gefommen it. Die Hei- 
line Schrift macht fein Hehl daraus, 
daß befeitigte Hügel und Bürgen 
auf den Bergen uns auf unferem 
Wege zur Vollendung entgegenitehen, 
aber fie verheißt dem ehrlichen Kampf 
auch den Sieg und jtellt uns ſomit 
ein ſchönes Leben voll tiefen Ernites 
und reiner Freude in Ausficht. Das 
iſt Gottes Abſicht mit. uns, wie 
furchtbar und itarf die Sigel und 
Berge aud) fein mögen, die uns im 
Wege itehben. Darum fichert er uns 
auch zit, dab; feine Gnade nicht von 
uns weichen und der Bund feines 
Friedens nicht hinfallen joll. 

Und ſolche Verheißung, gibt er uns 
als unfer Erbarmer, der da weiß, 
welch' erbärmlide Kreaturen wir 
find, und daß wir uns wohl taufend- 
mal wehe tun werden, indem mir 
jeine Wege verlafjen und auf jelbit 
gewählten Wegen in's Unglück lau— 
fen. Darum ſoll ſeine Gnade auch 
dann noch nicht von uns weichen, 
wenn wir einmal verſehentlich in 
unſerer Blindheit und Torheit ſeine 
Sand loslaſſen. Und weil feine 
Gnade nicht von uns weicht, können 
wir uns immer zurecht finden, wenn 
wir nur wollen. Und jedes verirrte 
Kind, das ſich durch Chriſti Gnade 
zum Vater zurückfindet, wird ſeinen 
Bund unerſchütterlich feſt finden. 
Er iſt um unſerer Xrungen willen 
nicht hingefallen, fondern iteht, und 
wir fönnen in demſelben Bunde wei- 
ter kämpfen und jchaffen. Und wenn 
wir in Chriſto bleiben und er in ims, 
jo werden wir durd Kampf zum 
Sieg, durch Nacht zum Licht, durch's 
Kreuz zur Krone gelangen, und unfer 
Lebensfauf wird ein Tichter, reicher 
und ſchöner jein. 

„Kindlein, bleibet bei ihm, auf 
dab, wenn er offenbar wird, wir 
Freudigkeit haben und nicht zu 
Schanden werden vor ihm in ſeiner 
Zukunft.“ (4. Joh. 2, 28) 

Amen! 
Jacob H. Janzen. 


Bibelbeſprechung. 


Am 2. und 3. Januar ſoll in der 
Reinland Menn. Kirche eine Bibelbe- 
ſprechung abgehalten werden. 

Das Thema: „Das Kommen des 
Serrn”, geleitet von Lehrer Joh. 








| 24. Dezember 
Wiens, ſoll behandelt werden. 
Jedermann iſt zur Teilnahme 


herzlich eingeladen. 
Brüderlich grüßend, 
Joh. Bückert. 


Die Gebetswoche im 
Jahre 1942 
vom 4. bis 11. Januar, 


Ginheitliches Thema: „Der lebendige 
Gott,” 


Sonntag, den 4. Januar, 


Der lebendige Gott. Text: Joſua 
3, 10. Zejeabichnitte: Jeſ. 40; Bil. 
46 und 121; Röm. 8, 31—39. 

Meditation. Wir glauben an einen 
lebendigen Gott! Unſer Gott iſt mit- 
ten in jeiner Schöpfung; nicht wie 
die Deiiten lehren, daß er die Welt 
ins Dafein rief, alles nad) beitehen- 
den Gejeken ordnete und dann fich 
zurüdzog. Er iſt auch nicht, wie die 
Sumaniiten ſich Gott zuredhtlegen. 
Gott iſt vielmehr in uns, Über und 
und um uns. In ihm leben, weben 
und haben wir unſer Dalein. Wir ha- 
ben einen Gott, der ſich wirffam of- 
fenbart. So erfahte es Moſe, jo Jo— 
jua, jo aud) Nirael, jo audy wir. Er 
iit in unjerem Leben, im Leben der 
Gemeinde und der Nation. Nichts ge- 
Ichieht ohne feinen Willen. Darum 
fünnen wir glaubensvoll unjere Ge- 
bete zu ihm empor richten in der fe- 
ten Erwartung, daß er tut, was die 
Sottesfürchtigen begehren, und merft 
auf ihr Schreien. In der Beitfülle 
fandte er feinen Sohn, der und die 
Offenbarung von feinem himmlischen 
Vater geworden it. Wo ijt Gott? 
Gott iit im Simmel, ein allumfafjen- 
der Begriff fiir den Wirfungsfreis 
der ewigen Liebe. Was willen wir 
von Gott? Wir denfen an Gott in 
dem Bilde, das wir von Jeſus haben. 
Was Jeſus iſt, das iit zugleich auch 
Sott. Als Vorbedingung für unjere 
Gebete wollen wir ums verjenfen in 
die Allmacht der Liebe Gottes, offen- 
bart in Ehriitus, unferem Herrn. 

Gebetsgegenſtände: Wir erbeten 
uns einen kindlichen Glauben an 
(Sott, der allezeit mit uns jein will, 
uns bilft in allen Anliegen und be- 
jonders in dem Werfe, das wir als 
Gemeinden und einzelne tun wollen 
in 1942. 

Themen für furze Neden: Was iit 
ein lebendiger Gott? Die falichen 
Sötter in unſeren Taaen. Mas meint 
mein Glaube an den lebendigen Gott 
fiir mich? Wie läßt ſich der Glaube 
an den lebendigen Gott .praftiich aus: 
leben ? 


“ 
Montag, den 5. Jannar. 


Der Sohn des lebendigen Gottes. 
Joh. 1, 14. Lejeabichnitte: ob. 1, 
1—18: 1. or. 1, 4—9; Ep 1, 3— 
23: Phil. 23, 1—11. 

Meditation: Am Anfang ichuf 


, Gott Simmel und Erde, das Licht, 


alfe Areaturen. Das letzte Werf in 
feiner Schöpfuna tit der Menich, ein 
Abbild Gottes. Leider it der Menſch 
von Gott abaefallen und eine unan- 
jehnliche Karikatur von dem Schöp- 
fer neworden. Nun fam eine Neu- 
Ihöpfung, durch die auch der Menic- 
heit ein neues Licht aufging. Das 
Wort ward Fleiſch und wohnte unter 
und. Die übernatürlihe Geburt 


Ehriiti. Sieh dir doch das Wunder 
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an! Sieh den Sohn Gottes in feinem 
Leben, das ſich im Dienste der Menid- 
beit verzehrte. Sier iſt 1. Kor. 13 
herrlich offenbart, wie er, der Sei- 
land der Welt, helfend, heilend, auf- 
richtend ſich der Menichheit Not an- 
nabm. Sieh den Sohn des lebendi- 
gen Gottes. leidend und jterbend am 
Kreuz. Denfe darüber nad), für was 
das Areuz im Chriitentum ſteht. 
MWillit du gerettet werden, blide aufs 
Kreuz; willit du ein wahrer Nadıfol- 
ger Chriſti werden, dann mußt aud) 
du ans Kreuz. 


Wir beten: Göttlicher Meiiter, 
offenbare dich uns, daß wir das Ge— 
beimnis deines Weiens und die Be: 
deutung deines Lebens veritehen 
möchten. Hilf uns zur Erfenntnis, 
daß wir ohne dich nichts ſind, aber 
durch die Slaubensgemeinichaft mit 
dir ſoll auch unſer Leben ein Aus: 
fluß göttlicher Gnadenwerke werden. 
Wir möchten unfer Bekenntnis durd) 
einen tadelloien Wandel zieren, dar- 
um, unfer Serr und Gott, werde du 
in uns das Leben, die Kraft und die 
Diebe! 

Themen für Anſprachen: Die Ge— 
meinjchaft zwiichen Jeſus und dem 
Vater. Die Botſchaft Christi für un- 
ſere Zeit. Wie nur fann unſerer 
Welt das Evangelium gebracht wer: 
den? Zebit du wirflid im Glauben 
des Sohnes Gottes? 


Dienstag, den 6. Januar. 


Der Geiit des lebendigen Gottes. 
Mattb. 3, 116. Leſeabſchnitte: oh. 
14, 16. 17. 26: 16, T7—15; Ava. 1, 
I—8; Röm. 8; 1. Kor. 12—14; 
Eph. 4, 1—13. 

Meditation. Die Tätigkeit des 
Seiligen Geiites im Alten Teſta— 
ment. Wir denfen bier an bejondere 
Seiitesoffenbarungen im Leben ein- 
zelner Menſchen. Durchweg hatte 
man aber nur eine blalje Ahnung 
davon, was eigentlid unter den Aus— 
drücken, die auf den Heiligen Geift 
abzielen, zu veritehen jei. Erit mit 
dem Ericheinen Jeſu im Menſchenlei— 
be und feiner Wirkſamkeit tritt die 
Redeutung des Geiſtes klar hervor. 
Im Neuen Teſtament haben wir die 
Taten des Heiligen Geiſtes als etwas 
ganz Natürliches veranſchaulicht. 
Wir finden die Geiſtestätigkeit vom 
erſten bis zum letzten Kapitel bezeich— 
nend angedeutet (Matth. 1, 18. 20; 
Diib. 22,17). Im Leben Jeſu offen- 
barte fich der Iebenipendende, wun— 
derwirfende Geiſt, den Jeſus auch 
all denen zugedacht hatte, die durch 
den Glauben Geiſtesmenſchen gewor- 
den, mit ihm leben und jein Werf 
auf Erden fortführen follen. Wah— 
res Chriitentum iſt eine Geiſtesat— 
moſphäre, und Gottesfindichaft Tann 
allein durd den Geiſt bewirkt und 
erhalten werden. Wir werden im 
Neuen Teitament fortlaufend intor- 
miert, was der Heilige Geiſt iſt und 
wie man jich auch dauernd in dieler 
Richtung entiwideln fann. Wie wid 
tig iit e8 dann doch, wenn man durd) 
den Geiſt in das Pild des Sohnes 
Gottes hineingeformt wird. Wir wol- 
len uns fleißig hineinverſenken in die 
Tiefen der Gottheit durd; die Hraft- 
wirfungen des Heiligen Geiites. 

Wir beten: Du Geiſt des Tebendi- 
dinen Gottes, durch den die Welten 
geichaffen, erleuchtet und zujammen- 
gehalten wurden, ſchaffe in uns reine 
Serzen und gib uns völlige Gewiß— 
beit darüber, da wir Kinder Gottes 


find. Unfer Verlangen geht darauf 
hinaus, je länger je mehr unierem 
Heiland ähnlicher zu werden. Um die- 
jes zu verwirklichen, ziehe uns mehr 
und mehr in dein Weſen hinein. Ent- 
leere uniere Serzen und Wefen von 
allen hindernden Einflüffen und fill- 
le uns mit Nejus, damit er in allem 
den Vorrang haben kann. 

Themen für Neden: Die Frucht 
des Geiites, was iſt fie? Wirkt der 
Heilige Geiit heute in dem verworre— 
nen WBölferleben? Iſt dein Leben 
ganz unter der Serrichaft des Seili- 
gen Geiltes? 


Mittwod, den 7. Januar, 


Die Gemeinde des lebendigen Got- 
tes. Eph. 1, 22. 23. Lejeabichnitte: 
1. Kor. 12, 14; Eph. 2, 19—22; 4, 
1—13; 5, 23 bis 27. 

Meditation. Chriitus iſt der Ur- 
heber der Gemeinde. Die Gemeinde 
it das, was Nirael in befonderem 
Sinne einit war, der Bujammen- 
ſchluß des Volkes Gottes, zufam- 
mengefaßt in Chriitus. Nein, Chri- 
ſtus hat feiner Gemeinde Feine ela- 
borierte Konstitution gegeben, fein 
Leben und feine Lehre find ausichlag- 
gebend. Sier heißt es ausdrücklich: 
„So ſpricht der Herr”. Die Gemein- 
de beiteht in Chriſtus, iſt für Chri- 
ſtus, durch die er der Welt feinen hei- 
ligen ®illen kundmachen will. Sier 
iit die Nufgabe der Gemeinde: a) das 
Evangelium zu verfündigen; b) Gott 
in Wahrheit anzubeten; c) die verlo- 
rene Welt. zurüdzubringen zu dem 
lebendigen ®ott, und d) die Herde 
Christi zur erbauen und zu fördern. 
Weiter iſt es doch beaditenswert: 
a) wie Chriſtus ein Prophet Gottes 
war, ſo iſt die Gemeinde nach den 
Geiſtesgaben in einer prophetiſchen 
Miſſion; b) Chriſtus iſt der wahre 
Prieſter, ſo iſt jeder Gläubige ein 
prieſterliches Medium zum Heil der 
Menſchheit; c) Chriſtus iſt der Hirte 
der Seinen; ſo iſt dann ein jedes 
Glied dazu berufen, den Verlorenen 
nachzugehen und die Geretteten zu 
hüten, daß ſie nicht dem Böſen Gehör 
ſchenken. 


Wir beten: Wir heben prieſterliche 
Herzen und Hände empor zu Gott 
für die Gemeinde, in der wir Glie— 
der ſind. Wir anerkennen das gott- 
ſelige ®ebeimnis, weldes in dem 
unbeichreiblihen Verhältnis zwiſchen 
Ehriitus und feiner Gemeinde erficht- 
lich iſt, und preifen dich, o Gott und 
Vater, dafür, daß du ums einverleibt 
bait in den Leib, die Gemeinde, in 
welcher Chriſtus das Haupt iſt. Er- 
halte fie itarf, damit fie dein Werf 
ausführen fann; und weil wir mwiffen, 
dab die Gemeinde nicht beiler fein 
fann als ein jedes Glied an derfelben, 
darum hilf uns, jtarf zu werden nadı 
dem inwendigen Menichen durd) 
Christus Jeſus, unferen Serrn. 

Themen für Neden: Die Gemeinde 
der Leib Chriiti. Beſondere Aufga— 
ben der Gemeinde in der Nebtzeit. 
Das Verhältnis der Gemeinde zur 
Welt. Wie iſt's um die Einheit der 
(Semeinde beitellt? 


Donnerdtag, den 8. 


Das Buch von dem lebendinen 
Gott. 2. Petri 1, 21. Leſeabſchnitte: 
Röm. 15, 4; Hebr. 4, 12; 2. Tim. 3, 
16. 17. 

Meditation. Wir denfen an 4 
Möglichkeiten, wie Gott zu den Men- 


Januar. 


ſchen redet. 1. Durch ſeine auffälligen 
Taten, die geſchichtliche Geſchehniſſe 
der Welt vor die Augen führen. 2. 
Durch feine Propheten, die aeiitbe- 
gabt und darum befähigt find, die 
Wege Gottes dem Menſchen zu er- 
flären. 3. B. Mofe, die altteitament- 
lihen Propheten, Jeſus und jeine 
Apoitel. 3. Die Zurechtſetzung und 
Aufbewahrung der Taten in der 
Welt durch feine Gemeinde. Hier 
dürften wir wohl. praftiich reden bon 
der Weltgeſchichte einerjeits und der 
Kirchengeichichte andererjeits. Hier 
haben wir die Tatiachen ſummiert, 
die uns Gottes Tun, in der Menſch— 
heitögeichichte vorführen. 4. Das 
geichriebene Wort, die Bibel, die 
geichrieben wurde von heiligen Män- 
nern Gottes, aetrieben durch den Sei- 
ligen Geiſt. Was win will uns die 
Bibel fein? Mas will fie uns werden? 
Sier haben mir ein mirfiames Mit- 
tel, Gott und Menſchen zufammen- 
zubringen. Gott redet zu uns im fei- 
nem heiligen Worte, in welchem wir 
den göttlichen Heilsplan vorfinden. 
Sier haben wir Gott in feinem Be- 
ftreben, den Menſchen auf einer Stufe 
der Sottähnlichfeit zu halten, und 
des Menſchen mideripenitine® Trei- 
ben, fich aus der Einflußſphäre des 
Geiſtes berauszuarbeiten, um feinen 
eigenen Willen durchzufeßen zu fei- 
nem VBerderben. Sier auch haben wir 
da8 unermüdliche Tun Gottes, den 
Menſchen aus feinem Verlorenſein 
berauszuleiten in ‚das Tieblihe Ver- 
hältnis zu Gott. Stier haben wir ein 
für allemal Gottes Forderungen nie- 
dergelegt mit dem Gebot, daß der 
Menſch das tue, was Gott fordert. 


Wir beten: Serr, lehre uns dein 
Wort veritehen und hilf uns auch, 
die Gebote auszuleben zu imſerem 
Seil und zur Berberrlichung deines 
Namens. 

Themen zu behandeln: Verſchiede— 
ne Ausgaben der heiligen Schrift. 
Die Sprachen, in denen man Gottes 
Wort leſen fann. 


Freitag, den 9. Januar. 


Die Anbetung des Tebendinen 
Gottes. Offb. 5, 13. Leleabichnitte: 
1. Kor. 1, 4—9; 11, 17-834; 19— 
14: Eph. 1,3 ff.: 3, 14—21; 4, 1— 
16; Sebr. 10, 19-—25; 12, 18—29; 
Offb. 4—7. 

Meditation. Was veritehen wir un- 
ter Anbetuna? Anbetung it, mas 
wir fagen und tun, wenn wir im der 
Gegenwart ®ottes jtehen und was 
uns &ott iſt und uns faat in ſolchen 
heiligen Augmenbliden. Sier wird es 
auch aanz auf unfere Bereitichaft an- 
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fommen, Gott den Vorrang zu laffen. 
Es iſt ganz geringfügig, was wir in 
unfere Gemeinschaft mit Gott brin- 
gen, aber ganz beitimmend wird das 
auf die Geitaltung unieres Lebens 
einwirfen, was wir nehmen, wenn 
ſich Gott zu uns herabneigt und mit 
uns reden will. Wir bringen im bes 
ten Fall nur ein leeres Herz, das 
aber wird Gott nicht verachten, wenn 
damit auch unjere Willinfeit gebracht 


wird, uns von Gott füllen zu laſſen. 


In unſeren Gebeten jind zwei Gedan- 
fen, die uns zu Gott bintreiben. 
Eritlich it es das Empfinden, dal wir 
Gott loben und ibm berzlich danken 
wollen für erfahrene Liebesbeweiſe. 
Zweitens haben wir das Bedürfnis, 
um fortgefegte Gnadenerweilungen 
zu bitten. In diefer Verbindung 
darf aud gejagt werden, dal; wir An- 
betung und Gemeinſchaft mit Gott 
pflegen dürfen im Kämmerlein, aber 
auch im Hauſe Gottes, in der berzli- 
chen Gemeinſchaft mit Sleichgejinn- 
ten. 


Wir beten: O Gott, la uns ſtets 
im Geiſt und in der Wahrheit Got- 
tesdienit pflegen. Möge unſer Zeben 
ein Beweis dafür jein, daß wir ver- 
borgenen Umgang mit dir haben. 
Wir möchten gerne unſere Mitmen- 
ichen reizen zur Anbetung, darum 
ichenfe uns den heiligen Zinn in un— 
ferem täglichen Verkehr mit Men- 
chen. Wir alauben an did) und ehren 
deinen heiligen Namen. 

Genenitände zur weiteren Medita- 
tion. Sottesverehrung im Alten Te- 
ſtament. Anbetung Gottes in der 
chriſtlichen Gemeinde. Wie Fönnten 
wir unſere Gottesdienite anzieblicher 
neitalten? Was find Erflärungen 
für die ſchwachbeſuchten Verſammlun— 
gen? 


Samstag, den 10. Nanuar, 


Fin Tan mit dem lebendinen Gott. 
Pſalm 31, 15; 139, 5. Leſeabſchnit⸗ 
te: Pſalm 23; 37; 103; 121; 139; 
Mattb. 6, 25 bis 33; Luf, 10, 25— 
37; Joh. 13—17; Röm. 12, 13; 1. 
Kor. 13; Eph. 6, 109—20. 

Meditation. Vlide doc auf einen 
Tag in deinem Leben, wo du in be- 
wuhter Gottesnähe gelebt haſt. Beim 
Erwachen hait du das Empfinden, 


Gott wachte iiber dir. Du rititejt dich 


zur Tagesarbeit, denfit du auch 
ernitlich daran, daß du Gott mit dir 
haft? Das Bewußtſein der Nähe Got- 
tes gibt dir Kraft zur Arbeit, zum 
Wideritehen der vielen Verſuchun— 
nen, die an dich herantreten mögen, 
und am Abend danfit du aufrichtig 
(Schlu auf Seite 6.) 
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Tabor Esllege 


Gruß mit Pialm 91, 1 und 2: 
„Wer unter dem Schirm des Hödjiten 
figt und unter dem Schatten des AIl- 
mächtigen bleibt, der jpricht zu dem 
Herrn: Meine Zuverfiht und meine 
Burg, mein Gott, auf den ic) hoffe.“ 

Heute möchte id; die Leſer in das 
„Shemie-Department“ mitnehmen, 
wo eine Reihe von Veränderungen 
jtattgefunden haben. 

Wenn wir eintreten bemerfen wir 
gleich, dai die Wände einen Anſtrich 
erhalten haben wie auch die Rohre 
und die Heizung. Die Tiſche, an de- 
nen die Chemie-Studenten experi- 
mentieren, haben auch einen neuen 
Anstrich. Durch Anſchaffung von neu- 
em Gerätichaft und Verbeſſerungen 
it das Studium bedeutend erleichtert 
worden. Wir finden zum Beiſpiel 
drei neue Schränfe für Chemiefali- 
en, einen Bebälter für Papierhand- 
tücher, ein Rohr zur Ableitung jchled)- 
ter Quft, uſw. 

Ein ungebraucter fleiner Raum, 
der fid dem Chemie-Zimmer an- 
fließt, iit zur Aufbewahrung von 
zahlreichen Flaſchen mit Chemiefa- 
lien ſchön eingerichtet worden. 

Das Püro von Prof. Walter Pen— 
ner iſt verlegt worden. Der jeßige 
Raum bat den Anitric des Chemie- 
zimmers. Es hat Gasheizung und 
das nötige Möbel, fieht nett und ein- 
ladend aus, und entipridt den Be- 
dürfniſſen des Lehrers. Die Chemie- 
Abteilung iit in jeder Beziehung ver- 
bejiert worden, und die Studenten 
werden jett zweifellos mit größerer 
Freude darin ihre Arbeit tun. 

Grüßend, 

Dan Klaſſen. 

Das Auge Gottes iſt auf dich 

gerichtet! 





Denn feine Augen fehen auf eines 
jeglichen Wege, und er ſchaut alle 
ihre Gänge. Es iſt feine Finiter- 
nis noch Dunfel, dab ſich da 
möchten verbergen die Webeltä- 
ter. Siob 34, 21 22. 

In feinem Werfe iiber die Tropen 
erzählt Gilbert Campbell, in eng- 
Tiicher Beamter in Indien: „Ich war 
fo müde von dem Rütteln und Anar- 
ren meines elenden ®efährtes, dab 
ich mich, ſobald ich mich erquict hat- 
te, auf mein Zager warf und fofort 
in einen fchweren Schlaf verfanf, der 
aber von hählichen Träumen heimge- 
fucht wurde. 

Es war mir, als läge eine ſchwe— 
te, eisfalte Maſſe auf meiner Brut, 
die mich zu eriticlen und zu zermal- 
men drohte. Plötzlich erwache ich und 
will fogleih bon meinem Lager ber- 
unterfprinaen, doch aanz . entiegt 
halte ich mich zurück. Bei dem Schein 
der in meinem Zimmer brennenden 
Lampe erblickte ich auf meiner Bruft 
eine große Schlange, die den Kopf 
mit zwei feurin itrablenden Augen 
nach mir richtet und zifchend ihre 
geipaltete Zunge bewegt. Sofort be- 
greife ih den Zufammenhare: das 
Tier ift durch das Zoch der Wand in 
den Raichraum und von da durch Die 
Tür, die ich nicht wieder zugemadht 
hatte, in mein Zimmer aefommen, 
wo fie durch das Bedürfnis nad 


Wärme von meinem Bett angezogen 
worden ift. Meine rafche Bewegung 
hatte fie munter gemacht und gereist. 


Mennonitiiche Rundſchau 


An dem Feuer ihrer Augen, an dem 
beftigen Zuden ihrer Zunge erfenne 
ic) ihren Zorn, und da ſich auf ihrem 
Kopfe eine helmartige Anſchwellung 
bemerfbar macht, wird es mir klar, 
da die ſchrecklichſte der Schlangen, 
die giftige Kobra, ſich auf mir nie- 
dergelajien hat. Meine plößliche 
Unbeweglichkeit befänftigt fie. Ihre 
Zunge wird ruhiger, ihre Augen we- 
niger glänzend, ihr Ziſchen hört auf, 
und der Helm verjchwindet. Ich füh— 
fe mich von einem falten Schweiß 
bededt und wage weder die leijeite 
Bewegung zu machen, noch um Hilfe 
zu rufen. Bei der geringiten Bewe— 
nung würde mich die Kobra beißen, 
und gegen ihr Gift gibt es fein Heil— 
mittel. Sh muß alſo rubig ausbar- 
ren, bis fie fich bei den einfallenden 
Lichtitrahlen des neuen Morgens er- 
hebt, um fiir den folgenden Tag eine 
dunkle Zufluchtsitätte zu juchen. Sie 
iſt wieder eingeichlafen, und ich bleibe 
in meiner Angſt, ohne nur ein Glied 
zu rühren. Die Laſt, die auf meiner 
Bruſt liegt, und der abicheuliche Ge- 
ruch der Schlange peinigen mid) ent- 
feglih. Eine Stunde mochte vergan- 
nen fein, die mir zur Emwigfeit wur— 
de, da böre ich plößlicd; meine Tür 
geben. Ein Mann jchleicht herein und 
macht fih mit meinem ®epäd zu 
Ihaffen. Dann erhebt er fich wieder 
und nähert fich meinem Bett. Er be- 
faß nur einen Dolch, den er zwiſchen 
feinen Zähnen bielt: jein nadter 
Körper aber war vom Kopf bis zu 
den Fühen mit Del gelalbt. E3 war’ 
ein indifher Dieb, der diefe Nacıt 
zum Steblen auserſehen, jich deshalb 
feiner leider entledigt und feinen 
Körper eingefettet hatte, um fo leich— 
ter den Sänden entgleiten zu fönnen, 
die ihn etwa aufzuhalten verfuchen 
würden. Der Glanz der iiber mein 
Zager gebreiteten Dede reizt die 
Begehrlicjkeit des Diebes. Er will 
fie wegnehmen, und um fich ibrer 
Schneller au bemächtigen, ergreift er 
fie an beiden Enden. Dabei berührt 
er mit der Sand die giftige Schlan- 
ae, die ſich augenblicklich emvorrid- 
tet und ihn in die Wange beiht. Mit 
einem Sieb feiner Waffe haut er ihr 
den Kopf ab, dann prüft er fie, und 
als er fich iiberzeugt, daß e8 eine Ko— 
brafchlange ift, die ihm ihr Gift ein- 
neflößt hat, fett er fich mit ftummer 
Ergebung zur Erde in dem Bewußt— 
fein, daß er nur noch wenige Mugen- 
blide zu Ieben hat. Auf mein Rufen 
famen die Leute aus der Serberge 
berbei und ſtürzten auf den Dieb, doch 
diefer fuchte fich nicht zu verteidigen, 
er empfand ſchon die Wirfung des 
tödlichen Giftes und verichied bereits 
nad einigen Minuten an der Seite 
des fchredflichen Tieres, von welchem 
Gott mich durch ihn fo wunderbar 
befreit und gerettet hatte.” 

Das Auge Gottes war auf dielen 
Engländer gerichet, der ſich müde 
auf fein Zager geworfen hatte — 
nicht abnend, was die nächſten Stun- 
den bringen follten. Ob er aebetet 
hatte, ehe er fich niederleate? Ob er 
®ott, den Allmächtigen, als feinen 
Vater fannte? Ob er beten fonnte in 
diefer unausfprecdhlichen Gefahr, un- 
ter der Laſt der Giftichlange? Eins 
ſteht feit, wenn er nicht als ein ver- 
föhntes Kind Sottes im Umgang mit 
dem lebendigen, gegenwärtigen Gott 
ftanb, dann fonnte er in dieſer Ichred- 
lichen Sage nicht beten. Uber das 


Auge Gottes war auf ihn gerichtet; 
wenn er fich nicht mit Gott bejchäftig- 
te, jo beihäftigte ſich doch Gott mit 
ihm. Wie koſtbar ijt diefe Wahrheit, 
— fie gilt auch für di, mein 
Freund. Und jener indiſche Dieb mit 
dem Dold zwiichen den Zähnen — 
er glich einem gefährlichen Raubtier, 
das fi da in der Dunkelheit ein- 
ſchlich. — Er hatte mit Menſchen ge- 
rechnet, die ihn greifen fonnten, des— 
balb hatte er fi) mit Del eingerieben 
und mit dem Dolch bewaffnet. Je— 
doch er wuhte nicht, daß das Auge 
Gottes auf ihn gerichtet war. Da er 
es nicht gedacht hatte, war er der gif— 
tigen Schlange verfallen, und jtatt 
mit geraubten Gütern heimzukehren, 
ivar er, ehe die Sonne aufging, in 
die Ewigfeit gerufen, um vor dem ge- 
rechten Richter zu erjcheinen. 

Das Auge Gottes iit auf did) ge— 
richtet! Wie troftreich, wie warnend, 
wie ernit! „Wo foll ich bingeben vor 
deinem Geiſt, und wo joll ich bin 
fliehen vor deinem Angefiht? Führe 
ich gen Simmel, fo bijt du da. Bettete 
ich mir in die Hölle, ſiehe, jo biſt du 
aud) da. Nähme ich Flügel der Mor- 
genröte und bliebe am äußeriten 
Meer, fo würde mid) doch deine Sand 
dafelbit führen und deine Rechte mid) 
halten. Spräde ih: Finiternis mö— 
ae mich deden! jo muß die Nacht auch 
Licht um mich fein. Denn auch die 
Finſternis nicht finſter iſt bei Dir, 
und die Nacht leuchtet wie der Tag, 
Finsternis ift wie das Licht.“ (Pſalm 
139, 7—12). 

Mein Freund, wenn du auf We- 
gen der Sünde gebit, jo denke nicht, 
dab das Dunkel der Nadıt deine Sün— 
de zuzudecden vermöchte, — vor dem 
Auge Gottes gibt e8 feine Finiternis. 
Er ſchaut dur bis in die Tiefen 
deines Herzens. Ich bin überzeugt, 
viele Menichen würden ihre Sün— 
denmwege nicht gegangen fein, ivenn 
jie unter dem Auge der Mutter ge- 
weſen wären. Sie hätten nicht ge- 
wagt, unter Spöttern im Wirtshaus 
zu figen und ſchmutzige Lieder mitzu- 
fingen, fie hätten ihre Sand in der 
Stunde der Verfuhung nicht ausge: 
itredft nad) fremdem Geld, ſie wären 
den Weg der Unfeufchbeit nicht ge— 
gangen, wenn fie ihre Mutter neben 
ſich gehabt hätten. Nun aber bedente, 
Menſchenkind, auf dich iſt das Auge 
Sottes gerichtet, Tag und Nacht. 
Kennſt du Gott? Er liebt dich) mehr 
als deine Mutter, 

Er fah dich, den Sünder, auf dem 
Wege deiner Schuld, auf dem Wege 
zum gerediten Gericht über deine 
Sünden, auf dem Wege zum ewigen 
Verderben, Aber er Jiebt did; mit 
wunderbarer Liebe. Seine Liebe 
wartet auf dich und ſucht dich! 

Ein bewährter Diener Gottes er- 
zählt, wie er auf einer Wanderung 
an einfamer Gtelle einen jungen 
Mann einholte. „Ich reichte ihm ein 
Blatt mit den Worten: „Stier babe ich 
eine Botichaft Gottes an Sie; bitte 
lefen Sie diefes Blatt recht aufmerf- 
jam dur, damit e& Ihnen zum ewi— 
gen Segen werde!” 

Der junge Mann ſah mid aroß 
an, aber er bedanfte fich fiir das Platt 
und ging dann etwas abfeits einem 
Baume zu, um, wie e8 mir fchien, 
unbeläftiat und ungeitört das Blatt 
zu lefen. So ging id) denn ruhig wei- 
ter, Doch nad Verlauf von einer hal» 
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ben Stunde fam mir der junge Man Stand. 
hajtig mad) und fagte: „Ad, ie 7 © 
Herr, ich danke Ihnen herzlichſt fir 3. 3 
Ihre Schrift. Ih Habe diejeii zei "! 
durchgelejen, und Gott hat durch fig gie au 
mit mir geredet. Es ijt mir wunder en 
bar, daß in dem legten Augenbliden pn 
meines Xebens, wie ich beſtimm 
dachte, der große Gott mich beobad. Bott | 
tete und mich aufmerfjam machte auf . 
mein Tum und auf die eiwigen Tal Er Ich 
gen. Sch war nämlich im Begriff, Heut 
mir das Leben zu nehmen. Mein Be 
Ihluß war fejt. Gerade mit der Yuß 4 
übung meines Planes beſchäftig, pe? 
brachten Sie mir diefes Blatt al 
eine Botihaft Gottes an mich. Was Doch 
niemand von mir ahnte, Gott wu f 
es. Nun bin ich to tief getroffen - Cein 
der Allwiſſenheit Gottes, daß ich bis J 
in mein Inneres erſchrocken bin Er ii 
Nun weiß ich, daß Gott mein gan a 
zes Leben Tennt, jowohl das, was id 
getan und geredet, als auch alles dag, als 
was ich gedacht und geplant habe. 0) 
weiß aber num auch ganz gewiß, dafj 
Gott nicht meinen Tod will, da er mid ar 
in jeiner Liebe vom Tod zurückgehal— & 
ten hat. Und zugleich fühle ich es be Sr, 
ſtimmt, daß Gott troß feiner Güte, Gott 
in der er mid; am Leben erhalten * 
hat, mich verurteilen muß wegen 
meines argen Sündenlebens. Was ſ— 
muß ich nun tun, um meine Sünden J 
ſchuld loszuwerden?“ Si 
Tief bewegt hörte ich dem Jüng Big 
ling zu und begann, ihm die groie P 
Heilsbotichaft zu verfündigen, dak er 
jelbjt nichts tun könne, um nur eine 
Sünde ungeſchehen zu machen, dab 
aber Ehriftus fiir Siinder am Kreuze h 
bing, dort litt und itarb, um arme, k 
verlorene Menichen auf ewig bon 
Sünde und Tod, Berdammnis umd 1 
Hölle zu erlöfen. Ich verkündigte Gle 


ihm, dem eben dem Tod und ewigen Wi 
Gericht Entronnenen, Jeſum Chrk 
ſtum, Gottes Sohn. Ich ſagte ihm Ge 
„Alſo bat Gott die Welt geliebt, dab Ne 
er feinen eingeborenen Sohn gab, Fü 
auf daß alle, die an ibn glauben, Dt 
nicht verloren werden, fondern dad De 
ewige Leben haben! 

Der junge Mann nahm das teure © 
Evangelium alsbald in jein Sem 
aläubig auf und zog, Gott preilend, D 
ſeines Weges weiter. N 

Gott redet auch mit dir durch die € 
ſes Matt! Auch dein Leben ift be (? 
let durch; die Sünde. Der arobt 
Gott fennt auch dein Tun, dein Ne 
den, deine Gedanken, deine Plänk if 
Wie willit du dem Gericht entilie 
ben? O, eile zum Heiland! Jeſu— 
ſtößt dich nicht hinaus, Komm beudel 7 
Scyiebe deine Errettung nicht auf 
du weißt ebenfowenig wie jener En f 
länder, - was die nächſte Stumde 
bringt. Sie fann Schlangen, Diebe ® 
Mörder bringen — fie kann den Tod 
bringen. Gott kann dich noch beukt | 
vor fein Angeficht rufen. Und dann 

v. Biebahn. t 


(Eingelandt von K. Xanzen.) 
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Adventsluit, 


im Adventsliturgie für junge Leu— 
die alt werden, und für alte Leute, 
die jung bleiben wollen. 





ei. Gemeindegeiang: Gejangbud) 
mit Noten aus Rublandgefangbud) 
Mr. 21, 1. 3. und 4 (Mel. O füßer 
Stand. . -) 
9, Gebet. 
3. Zur Begrüßung: 
Sei mir willfommen, kleine Schar, 
Die aus dem Werktag zu des Herrn 
Altar 
Im Drang nad) 
gefunden. 
Gott ſchenk' uns 
vereint, 
Er ſchenke jedem, deifen Serze weint, 
Heut’ feiner Freude ſel'ge Weihe- 
ftunden. 


Freude ſich herzu- 


allen, die wir hier 


Die Zeit iſt ſchwer, die Zukunft un— 


gewiß, 

Doch Bott iſt treu. Daß du es nicht 
vergißt: 

Sein Rat iſt wunderbar zu allen 
Zeiten. 


Er iit auch unf’rer Tage itarfer Herr. 

Mit uns, o zanend’ Herze, find viel 
mehr 

Als derer, die des Ew’gen Rat be- 
jtreiten. 


Drum kommt, ihr Menfchenfinder, 
jung und alt, 

Ihr, die ihr zunehmt, ihr, die ihr 
verfallt. 

Bott hat ein ewig Leben euch beſchie— 
den. 

Vom Kripplein aus ging uns der 
Herr voran; 

Wir folgen ihm den ſchönen Weg 
hinan, 

Bis wir daheim find, und bei ihm in 
Frieden. 

(3. 8. Janzen) 

4. Lied: Leiſe riefelt der Schnee 

5. Maleachi 3, 1—b. 

6. Lied: Schlaf wohl, du... 


7. Der ſchwerſte Tag. 
Glaub's lange nicht der jhwerite Tag, 
Wie dunkel er immer auf dir lag, 
Bar einer, der mit Leid und Sram 
Gefüllt zum Nande zu dir fan. 
Noch jener, der mit aller Kraft 
Für and’re du gewirkt, geichafft 
Ob auch die große Laſt 
Der Pflichten dich erdrückte faſt. 


Doch kommt ein Tag einſt, ſtill und 
leer, 

Der von dir fordert gar nichts mehr, 

Nichts geben will, noch nehmen mag. 

Solch' leerer Tag, der ſchwerſte Tag. 

(Adelheid Stier; aus dem Boten) 


8. Gemeindegeſang: Rußlandge— 
ſangbuch 405, 2 und 4. (Mel. In der 
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Angſt der Welt); oder Geſangbuch 


mit Noten 414, 1—A. 


9. Pſalm 92, 1—16. 
10. Kurze Aniprade. 
11. Lied: Schönjter Herr Jeſu. 


12. Für Jung und Alt. 


Zu dem Alten von Tagen 

Komm du mit deinen Fragen, 
Mit deinem Sehnen eil’ geſchwind 
Zum Jejusfind. 


Zum Manne reife 

Seran, doch ergreife 

Das Himmelreich wie ein Kind, 
Im Glauben und in Liebe Lind. 


Das Leben fajje 

rnit in's Geficht, doch laſſe 

Die Sorgen dich nicht niederzieh'n. 
Dein Vater weiß, vertrau auf ihn. 


Nur mannhaft Ringen 

Kann den Sieg erzwingen; 

Doch nur ein findlid) Freuen hebt 
Did; hinauf, wo Freude ſchwebt. 


Noch regit du die Hände 
Und geht dein Tag zuende, 
Glaub' nicht, daß alles verblid: 
Dein Bater braucht dich ewiglich. 
(3. 8. Janzen) 


13. Lied: Welchen Jubel, melde. . 

14. Bialm 103, 1—11. 

15. Lied: O du fröhliche. . . 

16. Gebet. 

17. Gemeindegefang: Rußland— 
geſangbuch 504, 2. 4 und 5. Gelang- 
buch mit Noten 275, 2 und 4. (Mel. 
Lobe den Herren, den....) 

18. Segen. 

Sacob 9. Janzen, 
Waterloo, Ont. 


Second the Motion. 


Mit diefer Weberjchrift verjehen, 
erhielt ih im Sommer I. 3. ein Flei- 
nes Broſchürchen zugeſchickt von der 
American Board of Miſſions to the 
News, Inc. 27 Throop Ave., Broof- 
Iyn, New Morf. 

Ich wünfchte, diefes Broſchürchen 
hätte ein jeder befommen. Es iſt dort 
erzählt von einer Sigung auf wel- 
cher die Judenmiſſion refp. die Wie- 
deranitellung eines jüdischen Miſſio— 
nars in der Million zur Sprade 
fommt. Jemand macht den Vorſchlag, 
den dort arbeitenden Miffionar mwie- 
der anzujtellen. Er wird von ganz 
hinten unterjtüßt,. Als dann der 
Rorichlag zur Durchſprache Fam, gab 
es ein langes Hin und Ser, immer 
wie zu Ungunjten des Vorichlages. 
Mit einem Gegenvorſchlag ſcheint 
ihon die Sache unterzugehen, da 
nahm ein alter Paſtor, der den Bor- 
ichlag unterjtütte da8 Wort und warf 
Sicht auf die Sache in einer Weile, 
dab es einem ums Herze warın wur- 
de und der Vorſchlag kam durch bei 
der Abitimmung, nachdem der Red- 
ner wiederholt hatte: „I Second the 
Motion!” 

„J Second the Motion“, Flang es 
mir eben aus dem Serzen, nachdem 
ich gerade Br. H. 9. Nanzens Bericht 
„Die: Miffionsarbeit unter dem ruf- 
ſiſchen Volke“ in der Menn. Rund- 
ihau Nr. 48 geleien hatte. Meine 
Unterjtügung gilt der Empfehlung 
der „Ruflian Miſſionary Serviſe“ in 
Philadelphia, Pa., deren Gründer 
Br. Profefior X. V. Neprad) ift. Ich 





hörte von diefem Miſſionswerk des I. 
Bruders jchon in Rußland und habe 
mid dafür jehr intereffiert, vielleicht 
mehr, weil id Br. Neprady gut 
fannte, Er war drei Jahre Lehrer in 
unjerem Dorfe, und wir waren gute 
Freunde. Babe nun etlihe Jahre 
ſchon ein jtiller, ungejehener Mitar- 
beiter jein dürfen, indem id) für Ge— 
ſchwiſter Neprad) auf Wunſch von 
Schw. Neprady, beten durfte und bin 
dabei gejegnet worden. 

Zu einer beionderen Freude ge 
reicht es mir, als id) Br, Neprach En- 
de Auguſt I. 3. nach 34 Jahren wie- 
deriehen durfte und drei Tage mit 
ihm verleben. Dort durfte id) auch jei- 
nen Vorträgen beivohnen und habe 
viel von feiner Arbeit unter den 
Nuffen für die Rufen gehört. Dort 
in Detroit, empfahl Br. Neprach ſich 
auch wieder ganz bejonders der Für. 
bitte und ganz bejonders der mora- 
liſchen Unterjtügung. Dazu möchte 
ih nun unfer Bolt in bejonderer 
Weife auffordern. Ihr, die ihr beten 
fönnt, betet für diefes Werf, für die 
Geſchwiſter, die ſich diefen Werke 
treu hingeben. Betet für diejes Volk, 
an dem mir in Rußland viel ver- 
jaumt haben und das jetzt in bejonde- 
rer Weile nad Wahrheit jchreit. 
Gebt her von dem Licht, daß uns der 
Serr gegeben und jendet es in die 
dunkle Maſſe hinein. Machet euch be- 
reit, daß wir fertig jein möchten, 
wenn der Herr die Tür für das Evan- 
gelium dort aufſchließen wird. Ich 
ſehe das Morgenrot jchon leuchten. 

Wer num mehr davon willen möd)- 
te, den verweiſe ih an Br. Nepradı 
jelbit. Er gibt ein Blatt „The Link“ 
heraus, das über ihre Arbeit berich— 
tet. Wer diefes Blatt haben möchte, 
ichreibe an: 

Rev. J. V. Nepradı, 
Ruſſian Miſſionary Serpije 
6325 Burbridge St., (Cin.) 
Philadelphia, Ba. 

Möchte nun mit dieſem Br. H. H. 

Janzens Empfehlung unterſtützen. 
u Du 
Lieber Editor! 

Gottes Frieden zuwor! Wünſche 
Euch Gottes reichen Segen und Sei- 
nen Beiltand zum Weihnadtsfeite 
und zum Neuen Jahre! Zugleich 
möchte ich auch allen geweſenen rie- 
densrubern, Kleefeldern und jonitigen 
Verwandten und Bekannten Brud)- 
ſtücke aus dem am 9. Juni 1941 er- 
haltenen Briefe von Rußland mit- 
teilen. Der Brief iſt von meiner Nich— 
te Anna Perg, aeb. Friefen. Sie 
ſchreibt folgendes: 

Kleefeld, den 13. April. 
Lieber Onkel und Tante! 

Sc fühle mich aedrungen und es 
iſt meine Pflicht, Euch zu berichten, 
da wir Deinen, uns ſehr werten 
Brief, einen Tag vor Mamas Begräb- 
nid, am 2. Wpril, erhalten haben. 
Mit tiefer Trauer teilen wir Euch 
mit, daß unjere [, Mutter und Deine 
einzige Schweiter nicht mehr am Le— 
ben iit. So hat Dein inneres Etwas, 
das Dich zu fchreiben frieb, doch et- 
was zu bedeuten gehabt. Wie gerne 
hätte fie Deinen Brief noch gelejen. 
Uns war es, als jollten wir es ihr 
erzäblen.Sie hat ausgelitten, ausge- 
fampft. Sie iit dort, wo fein Schmerz 
mehr fein wird, denn Jeſus jelbit 
wird fie meiden und führen zum Le. 
bensquell fo rein. Könnte ich münbd- 
lich mit Euch ſprechen, ich Fönnte 
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Euch viel erzählen. Nett will ich nur 
erzählen, wie fie die lekte Zeit ge- 
lebt hat. 


Im Herbſt verfauften jie ihr Haus. 
Dann nahm Hein fie zu jich. Sie war 
dort den Winter über, aber jehr ge- 
bredjlich, fonnte jich aber bei ihrem 
ſchweren Leiden noch immer jelbit be- 
dienen. Dann befam fie die Grippe 
und war ziemlich krank. Als jie eben 
wieder mit ihren dien Beinen ge- 
ben konnte, fam jie zu uns und bat, 
ob fie nicht bleiben könnte. Wir jagten 
„sa“. Das war Anfang März. Sie 
ſah jehr leidend aus. Sie ging dann 
nod) einmal zurücd, doch am 7. März 
abends bradıten Bein und Lieſe fie zu 
uns. Dann fagte fie noch: „Der Herr 
fegne meinen Eingang“. Sie war 
noch 42 Tage auf den Beinen, wurde 
aber immer ſchwächer. Eſſen fonnte 
fie deinahe nichts. Nachts, vom 18. 
auf den 19. befam fie einen Schlag- 
anfall (war ichon der zweite. A. $.). 
Die rechte Seite war aeläbmt und 
did, der Kopf nach hinten, die Zun- 
ge ſchwer. Es wurde immer jchlim- 
mer. Wir fonnten fie beinahe nicht 
heben. Ihr verfrüppelter Körper tat 
jo web. Sie konnte nichts mithelfen. 
Sie hat viel phanatiiert und von Dir 
geiprocdhen. Dit ſagte sie: „Wie 
wird's mit dem Briefe jchreiben wer- 
den, wenn ich nicht mehr da bin!“ In 
einer Nacht, als fie fo jehr frank war, 
rief fie aus: „DO laßt mid; neben zu 
jenen Höhen, wo Friedenspalmen 
auf ewig wehen und mein Pilgern 
und mein Pilgern währt nicht lang. 


Du, lieber Onfel, hait feine Vor— 
ftellung von Deiner einzigen Schwe— 
iter, wie verfrüppelt ihr Körper aus- 
lab. Sie jagte immer, ihre Krankheit 
fei bis zum April. Sie wollte nur 
noch Jaſch (verichicfter Sohn) ſehen, 
daß ſie ſagen könnte: „Um den Abend 
wird es Licht”. Sie ſtarb den 1. April 
2 Uhr nachts. Den 3. April war ihr 
Degräbnis. Im Sarge jah fie jo zu— 
frieden aus. Sie hatte immer große 
Sehnjuht nah Dir. Droben e’war- 
tet Dich ein Wiederjehen. 


Mein Heinrich hielt einen Fleinen 
Nachruf und einen Rückblick auf ihr 
Leben. Dann wurde Mama unter re- 
ger Teilnahme zum Friedhof aetra- 
gen. Unfere Tina iſt auch ſchon ge— 
itorben. Sie jtarb an Waiferfucht im 
Aleranderfroner Krankenhauſe. Ihr 
Begräbnis war am 15. Jan. 1941. 


Soweit der Brief. Grüße noch alle 
I. Befannten und Freunde mit dem 
Beihnahtsgruß des Engels: „Fürd- 
tet euch nicht, ſiehe ich verfündige 
eud) große Freude” uſw. 

Abr. Sübert, 

Reamington, Ont. 





? 
BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 


‚Unfer Erbolungsheim bietet feine 
gife roniih Kranken, Siechen und 

ubebedürftigen beiderlei Geſchlechts 
an. Alternde können ihr Syſtem auf» 
frifden und Jahre des Wohlbefindens 
weiter leben. Wir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa- 
rate ſowie homöopathiſche Hausmittel 
zur freien Benubßung. 


Auf. Anfrage fenden wir unfern 
Proſpelt frei. 

Mev. 3. Luebeck, 

Euperintendent. 
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Die Gebetswoche. 
(Schluß von Seite 3.) 


deinem Gott, der jeine Verheißun— 
gen in deinem Leben wahrgemadt. 
Ehe du dich zur Ruhe hinlegſt, haft 
du ein Bedürfnis zum Gebet, das 
ungefähr jo lauten dürfte: Vater tm 
Simmel, ich danfe dir, daß an dieſem 
Tag auch nichts unjer gegenjeitiges 
Verhältnis itören fonnte. Amen! 
Welch glückliches Empfinden, mit 
Soft in umunterbrochenem Lebens 
verhältnis itehen zu dürfen. 

Wir beten: Wir danken für offene 
Augen, die Gott Schauen; fiir geweck— 
te Obren, die im Geräufc des All— 
taas Gottes Stimme bören; für ein 
Serz, das der Tempel Gottes gewor- 
den ilt ımd nicht mehr der Sünde 
frönen will; fir glückliche Stunden 
im Gebetsfümmerlein, allein mit 
Gott, aber auch fiir Gebetsgemein- 
Ihaft mit Gläubigen. Wir bitten 
dich, o Gott, aib und mehr von dem 
Sinn und Geiſt unſeres Serrn und 
SHeilandes, damit wir Gott Tieben 
über alles, aber auch unfere Mitmen— 
ſchen. 

Gegenſtände zur Ausſprache: Der 
Nusen täglicher Andacht in der Fa— 
milie. Haſt du je ſyſtematiſches Bi— 
belleſen geübt? Wo findet man Gott? 
Kennſt du den Weg zum Vaterher— 
zen? 


Sonntag, den 11. Januar. 


Gott am Anfang und Gott am 
Ende. Offb. 19, 6. Leſeabſchnitte: 
1. Sam. 17, 36; Jeſ. 10, 5—7; 
Daniel 4, 17; Pſalm 46; 65, 1—10; 
72: 90: 98. 

Meditation. Der Gottesgedanfe 
iſt fo groß, daß fein einzelner Menſch 
denſelben faſſen noch durchdenken 
kann. Wie glücklich iſt der Menſch, 
der mit erleuchteten Augen Gott ſe— 
ben und mit einem gebeiligten Ser- 
zen das aufnehmen fann, was Gott 
fo gerne jedem Menichenfind geben 








Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Arzt und Operateur 

604 College Ave., Winnipeg. 
— Svricht deutih — 

K-Etrahlen, elettriihe Behandlungen 


und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 25; 7—8. 
Telefon 52 876. 
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will. Wenn wir die Bibel öffnen, wo 


. wir. Gottes Walten in der Menid- 


heitsgeſchichte verzeichnet finden, tritt 
uns auf dem allererjten Blatt der 
allwaltende Gott entgegen. Durch jein 
Machtwort find die Welten geworden 
und jeine Hände haben den Menjchen 
geihafien. Am Ende der Bibel ha— 
ben wir den prophetiſchen Ausflang 
von der Weltvollendung, und wieder 
ſteht Gott vor und. Er iit das „A“ 
und das „OD“, der Anfang und das 
Ende. Wir wollen uns aud) für das 
Jahr 1942 ihm unterjtellen und jei- 
nen heiligen Willen erforfchen, damit 
wir zuderfichtlich mitarbeiten können 
in der Berbreitung der Gotteöge- 
danfen, durd) die eine neue Welt ge- 
ſchaffen werden joll. 

Wir beten; Herr, unjer Gott, leh— 
re uns beien/jwie ſich's Menſchen ge- 
ziemt, die dic) kennen in deiner Macht- 
entjaltung, deinen Gnadenverwei- 
jungen und KLiebesoffenbarungen. 
Wir juchen did), o Gott, weil wir 
ohne dich auch gar nichts Ordentliches 
im Leben vollbringen können; hilf 
uns dich finden, dich lieben, dir die- 
nen. Wenn Trübſal über uns 
fommt, wenn Menſchen uns mißver— 
itehen und haſſen, dann, o göttlicher 
Bater, gib uns die Gnade, ruhig zu 
warten auf den Augenblid, wo du 
deine Gerechtigkeit bervorleuchten 
laſſen wirit, zum Preiſe deines Na- 
mens und zu unjerem Seil in Chri— 
tus Jeſus. 

Ra 


Gebetswoche im Jahre 1942, 


Es herrſcht unter uns eine Gott 
wobhlgefällidge Gewohnheit, die erite 
Woche im neuen Jahr als Gebetswo— 
che anzujehen. Es jollte wirflidy mehr 
werden als nur Gewohnheit; wir 
wollen es Bedürfns nennen! Ja- 
wohl, es iſt für uns ein wahres Be— 
dürfnis, daß wir einander ermuti- 
gen, fiir ein neues Jahr betend Die 
Snadenfräfte zu erjtreben, die wir 
haben müſſen, wenn anders das Werf 
gedeihen joll, das und anvertraut 
worden ilt. Wir bringen Anleitungen 
für diefe Gebetswoche. Der leitende 
Sedanfe it unerichöpflich: „Der Ie- 
bendige Gott“ und die Unterabteil- 
ungen wollen uns helfen, mit dieſem 
Sott, der da lebt von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, näber befannt zu werden. 
Wir bringen bier eine ganz feine Ue— 
berjegung einer in engliſcher Spra- 
de vorgeichriebenen Dispofition, ein 
Seit von 34 Seiten, das man für 
5 Gent pro Stück vom: „Depart- 
ment of Evangelism, 247 Fourth 
Avenue, Nav Horf, N. 2).,“ bezieben 
fann. Wolle der Herr jegnend bei uns 
einfehren ! — Sendbote. 


Bilfswert-Notizen. 


Mennonitiiches Zentral-Ktomitte. 

Franfreid. Den 24. Nov. landete 
Dr. Jeſſe Hoover mit dem Dampfer 
„Ercambion” in New York. Er war 
feit vorigem März Reliefarbeiter in 
Frankreich. Bruder Hoover berichtet 
über fein Zufammentreffen mit den 
neuen Reliefarbeitern (Byler, Gun- 
den und Penner) und dab er ihnen 
behilflich fein fonnte, mit ihrer Ar- 
beit befannt zu werden, ehe er nad 
Amerika abfuhr. Bor feiner Abfahrt 
verbrachte Br. Hoover auch 3 Tage 
mit Br, M. ©, Lehman, der von 


Deutihland nad; Frankreich gekom— 
men war. 
* * * 


Bruder Hoover berichtet von der 
Eröffnung eines neuen Erholungs— 
heims für Kinder bei Port Vendres. 
Das Heim hat Raum für 150 Kin— 
der, und Sciweiter Lois Gunden 
wird die Aufficht übernehmen. Schw. 
Selen Penner ijt in Canet Plage, 
wo jie die Leiterin des Kinderheims 
iit, welches jchon etliche Monate ar- 
beitet. 

BE Ba 

Dr. J. N. Byler jehreibt in einem 
Briefe vom 2 November an jeine 
Frau: „Ic möchte jeßt jo jchnell wie 
möglicd; die franzöiiche Sprade er- 
lernen, damit ich deito beſſer in der 
Arbeit mithelfen fanı. Wir planen 
bier in Lyons für diefen Winter ein 
weiteres Programm mit der Vertei- 
lung von Mil und getrocdnetem 
Gemüſe. Bruder Hoover hat in die- 
jer Woche etwas Mil von den 
Quafern gekauft. Wir hoffen die 
Milch ohne viel Verzug bier in den 
Schulen zu verwenden. Das Pro— 
gramın ‚der Berteilung des getrod- 
neten Gemüſes iſt noch im Prozeß 
des Werdens. Teilweiſe wird dies von 
der Erlangung der Nahrungsmittel 
abhängig fein. Br. Soover wird hier- 
über mehr berichten nad) feiner Rück— 
kehr. 

Deutſchland. Bruder M. C. Leh— 
man iſt nach Jeſſe Hoovers Bericht 
ſchön geſund und hoffnungsvoll. 
Wenngleich in gewiſſen Unterneh— 
mungen beſchränkt, iſt Br. Lehman 
doc geihäftig in der Ausarbeitung 
bon Plänen für die Nothilfe in den 
von Deutfchland Fontrollierten Län— 
dern, bejonders in Polen. 

en  . 

Paraguay. In einem Briefe vom 
September 1941, adrefjiert an Br. 
P. E. Siebert, berichtet Bruder Ni- 


colai Siemens, Fernheim, Chaco, 
folgendes: „Ih bin froh, Euch die 


gute Botichaft zu geben, daß in die- 
ſem Jahre wieder 20 junge Studen- 
ten in der Bibelklaſſe eingejchrieben 
ſind. Zur Zeit da Bruder Miller bier 
war, war die Ausjicht für Beteili- 
gung garnicht verjprechend. Wieder- 
um bat Gott e8 jo geleitet, daß dieje 
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Präſident Rooſevelt zahlt einen Jah— 
resbeitrag zum Roten Kreuz. 


Arbeit fortbeſtehen kann. Eine andere 
Urſache der Freude unter uns iſt das 
Kommen des erſten Frühlingsre— 
gens, welcher vor etlichen Tagen kam. 
Die trockene Zeit war in dieſem Jahre 
ungewöhnlich lang.“ 
* * * 

Eine Bekanntmachung über das 

Hilfswerk in Frankreich, eben her— 


ds. 
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Wohnungs: Phone 
401 853 


Dr. D. Oelkers 
Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nachm 
701 Boyd Bldg., Winnipeg, Man. 
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1941: 


ausgegeben von 


„Ihe American 
Friends Service Committee“, gibt 
ein Bild der Bedürfnifje in Franf- 
reich. „Weitere Beichränfung von 
Fett, Käſe und Kartoffeln trat mit 
dem 1. Oftober in Kraft. Die Unauf- 
merkſamkeit der Kinder in den Klaſ— 
fenzimmern iſt am Steigen. Auf dem 
Spielplage jigen fie auf den Bänfen, 
weil fie nicht genug Energie zum 
Spielen haben. Die Aerzte berichten 
von dem fortfahrenden Steigen der 
Kinder-Sterblichkeit. In Tuberfuloje 
it beſtändiger Aufſchwung der 
Sterblichkeit voraussichtlich“. 

Verantwortlich: 

Grant Stoltiuß. 
A. Warkentin. 
J 
Den 9. Dezember 1941. 

Not in England. Ein Brief von 
Bruder John E. Eoffman vom 11. 
November 1941 gibt einen interejjan- 
ten Ueberblick der Arbeit, die von ibm 
und Bruder Peter Dyck in England 
getan wird. Unter denen, welche die 
Hilfe der Brüder genießen, find die 
Kinder des Wickhurſt Manor Stinder- 
heims und die Kinder von Baſque, 
Spanien, jet in Plymounth weilend, 
und noch viele Einzelperfonen in 
Coventry und andern ſchwer bom- 
bardierten Orten. 

Bufammengeitellt von Grant M. 
Stoltfuh und überjeßt von A. War- 
fentin. 


Schule und Erziehung. 
Danfjaguugs-Ferien. 


Die Dankſagungs-Ferien in Betb- 
el College begannen Mittwod) abend, 
den 26. November. Viele Studenten, 
beionders diejenigen, deren Heime 
nabe bei jind, verließen den Kam— 
pus, um etlihe QTage mit den El— 
tern zu verleben. Diejenigen wieder, 
die in beſondern Arbeitsprojeften en- 
gagiert find, benugten die Zeit, um 
etwas ertra Geld zu verdienen. Die 
Stlaijenarbeit began Montag morgen 
wieder, 

Die Eramen. Das erjte Quartal 
des College-Jahres iſt jchon beinahe 
zu Ende. Die&ramen beginnen am 
Donnerstag und das bedeutet, dal; 
die Studenten eine beichäftigte Wo- 
che vor ſich haben. Der legte Tag die- 
ſes Quartals iſt Freitag. Danf des 
neuen Regiitrations-Syitems, nad) 
weldhem die Studenten zu Beginn 
des eriten Quartals fürs ganze Jahr 
tegiftrieren, wird nur wenig Zeit 
erforderlich jein, die Arbeit’ des zivei- 
ten Quartal3 fortzujegen. Dieſes 
neue NRegiitrierungsigitem iſt zum 
eriten Male in diefem Jahre bier im 
Gebraud; und wirft, wie es jcheint, 
befriedigend fiir beide Studenten und 
aud Fakultät. 

Nedner der Morgenandadıten. Un— 
ter den Rednern in den Morgenan- 
dachten war aud; Dr. Elmer €. ©. 
Johnſon, Profeſſor der Klirchenge- 
Ihichte im Hartford Seminar und 
zugleich; Prediger der Menn. Ge- 
meinde zu Bally, Benniylvanien. Er 
war optimiitiicher Stimmung und 
erinnerte uns daran, dab die Aus— 
fiht der jungen Leute vor 270 Jah— 
ren in Europa jehr dunfel war, weil 
die Annabaptiiten zu jener Zeit ver- 
folgt wurden, aber daß fie die Welt 
mit Mut und Glauben in Gott be- 
gegneten, und dab die Kirche wuchs 
und Fortſchritte verzeichnete. Er zi⸗ 
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tierte auch den Fall eines Kongrega- 
tional Predigers, der jeiner Gewiſ— 
jenanfiht über das Militärjyitenm 
ins Gefängnis geiteft wurde, aber 
nad) jeiner Entlajjung wieder ins 
Predigtamt eingeführt wurde. Dr. 
Johnſon hat eben eine Reihe von Vor— 
trägen in der eriten Menn. Gemeinde 
zu Hillsboro beendigt. 

Korporationsjigung. Die jährliche 

Situng der Bethel College Korpora- 
tion wurde am 28. November in 
der Bethel College Kapelle abgebal- 
ten. Die Sigung war qut vertreten. 
Unter denen, die aus der Ferne ge- 
fommen waren, war Dr. 3. H. Lan— 
genwalter von Reedley, Calif., wel- 
cher der Sigung als PBertreter der 
Erziehungsbehörde der Allgemeinen 
Konferenz beitvohnte. Nad) der Er- 
öffnungsrede des Vorjigers der Kor— 
poration, Rev. P. K. Regier, wurden 
furze Bemerfungen von den Leitern 
der verichiedenen Abteilungen des 
College gemacht, wie folgt: Bibel, 
Prof. A. €. Kreider; Wiſſenſchaft 
Science), Dr. Adolf Frieien; Phi— 
lologie, Dr. A. Warfentin; Soziale 
Wiſſenſchaft, Dr. Ralph E. Kauif- 
man; Angewante Künste und Willen: 
ſchaften, Dr, A. J. Negier.. Der Re— 
giltrar, Dr P. 3. Wedel und der 
Decan, Dr. PB. S. Görk, machten 
auch Furze Bemerkungen. Die Ver- 
treter borchten mit Nnterejje dem 
Berichte des Präfidenten Kaufman 
zu, der dem Fortichritt der Schule 
während des legten Schuljahres ſchil— 
derte, aber auch auf die Bedürfniſſe 
für die, Zukunft binwies. Die Mit- 
taamablzeit wurde in der Speijehalle 
ferviert. 

Die naugewählten lieder der 
Korporationsbehörde find Nev. Da- 
vid E. Wedel, Salitead, Kanſas und 
Rev. P. K. Negier, Fredonia, Kan— 
ſas. Das Schlußgebet und den Segen 
ſprach Rev. J. J. Eſau. 

Haendels Meſſias. Jedermann 
erwartet mit Spannung den vier— 
zehnten jährlichen Vortrag von Haen- 
dels Meſſias, welcher Sonntag abend, 
den 14. Dezember, beginnend um 
8 Uhr ſtattfinden foll. Diejes Ereig- 
nis foll in der neuen Gedächtnishalle 
itattfinden und wird das erite öffent- 
liche Programm jein, im Hauptau— 
ditorium dieſes prächtigen Gebäu— 
des. Die Arbeiter find Tag und Nadıt 
fleißig geweſen, den Fußboden zu le— 
gen und mit dem Einitellen der 
Stühle und dem Anbringen der not- 
wendigen Segenitände für dieſes 
Konzert. Diejenigen, die diejes Ge- 
bäude planten, batten die Wichtig— 
feit eines guten Schalles im Auge. 
Wie gut es ihnen hierin gelungen it, 
werden wir Sonntag abend berid)- 
ten fönnen. E8 find für iiber 2500 
Perſonen Sitpläße im Auditorium. 
Das Programm iſt weit umber be- 
fannt gemadt worden, und e8 wird 
ein volles Haus erwartet. Der Chor, 
beitehend aus nahe an 200 Stimmen, 
itehbt unter der Leitung von Prof. 
Sohmanns. Die Begleitung wird von 
einem Ordeitra von 30 Saiten-|n- 
ftrumenten gefpielt werden; und 
Frau Erwin Göring fpielt das Ala- 
vier. Die Einzelitimmen für diefen 
Abend werden folgende fein: Frau 
Rofe Carr Milliap, Wichita, Sopra- 
no; Frl. Elmonda Mercer, Wichita, 
Alto; Robert Taylor, Geſanglehrer 
im Emporia Teachers College Tenor; 
und Coyd Taggart, Wichita, Baß. 
Eine Heine Eintrittegebühr von 26e. 


für Erwadjene und 10c. für Kinder 
wird erhoven werden. Das Publikum 
iſt freundlichit eingeladen. 

Das Weihnahtsprogramm, Das 
Weihnachtsſpiel unter der Leitung 
der „Feinern Künjte Abteilung“ des 
College, joll Mittwoch abend, den 17. 
Dezember um 8 Uhr in der College 
Kapelle vorgeführt werden. Auch 
diejes ijt eine jährliche Begebenbeit 
und ijt eines der beiten Programme 
des Sahres, die die Studenten lie— 
fern. 

Das Winterquartal. Die Eramen 
des eriten Viertels janden am Don- 
nerstag und Freitag letter Woche 
jtatt. Die Klafjenarbeit des Winter- 
Viertels begann Dienstag mit etli- 
hen neuen Studenden hinzugefom- 
men. 

Das ganze Schulbanquet. Ein 
Saitmahl an weldyem alle Studenten 
und Glieder der Fakultät erwartet 
werden teilzunebmen, findet am Frei— 
tag abend, den 12. Dezember itatt. 
Der Hauptarund in diejem ijt, einen 
Abend geſunder Unterbaltung und 
Sejelligfeit zu bieten, damıt Studen— 
ten und Fakultät beſſer befannt wer- 
den fönnen. 

Seminarbehörde - Situng. Die 
jährliche Sitzung der Behörde des 
witmarſum ZIbeologiichen Seminars 
fand am 2. Derember in Chicago 
Itatt. Fakultätglieder, welche .als 
(Slieder der Behörde zugegen waren, 
iind Prälident Ed. ©. Kaufman, 
Rev. I. N. Snuder und Nev, Leiter 
SHoitetler. Auch war Dr. E. E. Kreh— 
biel, VBorjiger der Allgemeinen Ston- 


ferenz der Mennoniten, dort zugegen. Yo 
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Ausführlihe Berichte diejer wichti— 
gen Sitzung werden zweifellos im 
nädjiter Zufunft in unjern Kirchen— 
blättern ericheinen. 

Striegswolfen, Die Freude des 
Advents und der Weihnachtszeit iit 
durch die dunklen und unbeilvollen 
Kriegswolfen, die über unſerm ge- 
liebten Lande ſchweben, gedämpft 
worden. Was diejes für unjere An» 
italten, welche durch die Jabrbhunder- 
te an die Lehre der chriitlichen Fried» 
ſamkeit feitgebalten haben, bedeuten . 
wird, iit ſchwer voraus zu jeben, Der 
Weg vor uns iit fein ebener Wen. 
Wir beten mit allen Menichen des 
Wohlwollens für die Dämmerung des 
Friedens umd ergeben uns im den 
Willen des allmächtigen Gottes. 

Bethel College Neuigkeiten Dienit. 


Sasfatoon, Sask. 
Fröhliche Weihnachten 
und 
ein glückliches Neujahr 


wünſchen den ehemaligen Heimmäd— 
dien und allen lieben Freunden nah 
und fern - 


% 


J. 3. und Katherine Thießen. 





A. BUHR 


vieljährige Erfahrung in allen Redhte- 
und Nachlaßfragen 


325 Main Street, Winnipeg. Man 
Office Tel. 97 621 Res. 38 028 











für die Vibelfonferenz in Winnipen, am 27., 28. und 29. Dezember 1941, 


Hauptthema: Der erite Brief des Johannes. 
Hanptredner: Die Brüder 3. W. Neimer, Steinbad), Man. und A. H. Unrub, 


Winkler, Man. 


Beginn der Vorträge an allen Konferenztagen: 10 Uhr morgens, 


Mittagspanfe von 12 2 Ubr. 
Nachmittagsvorträge von 2 


4 Uhr 30 Minuten, 


Vorträge an den Abenden. 


Für die drei Abende der Konferenztage jind folgende Vorträge borge- 


jeden, die alle unter dem Hauptthema: „Siehe ich komme bald“ 


jind: 


gehalten 


Erjter Abend: „Welche Anzeichen bietet ums die Heilige Schrift für das Ser- 


annaben der Ankunft des Seren?” 


Morden, Man. 


bon Br. 3. P. Braum, 
x 


Zweiter Abend: „Die große Bedeutung der Ankunft des Seren für feine Ge. 
meinde“ von Br. D. P. Ejau, Gretna, Man. 


Dritter Abend: „Die überaus ernite Bedeutung Seiner Ankunft für Men- 
ichenfinder, die es verſäumten ſich auf diejelbe vorzubereiten“ 
von 3. PB. Epp, Steinbad, Man. 


Beginn an den Abenden, Sonnabend nnd Montag, — 7 Uhr 30 Min. 


und am Sunntag abend — 7 Uhr. 


(Hebets- und Zengnisitunden. 


Für alle drei Tage jind Gebetsjtunden vorgejeben. Sie jollen alle un- 
ter dem Leitmotiv „Darum wadhet; denn ihr wiſſet micht, welche Stunde euer 
Herr fommen wird“ jtehen. Auch da; der Herr uns in den Stonierenztagen 
befonders nabe jein möchte und uns jögnen, 


i Cine diejer Gebetsjtunden findet jeden Morgen genau 9 Uhr 30 Min. 
jtatt ; die andre genan 6 Uhr 30 Min. abends, an den Tagen Sonnabend und 
Montag. Aber am Sonntag 6 Uhr abends. Wenn möglich jollen in den Pau— 


jen Zeugnisitunden jtattfinden. — 


Die Brüder D. D. Klaſſen, Homewood, D. P. Ejau, Gretna und 3. P. 
Epp, Steinbach, werden dieje Verſammlungen Teiten. 
Ale Verſammlungen finden in der Kirche der M. B. Gemeinde, 621 


C:.lege Ave,, ſtatt. 


— Das Programmlomitee, 
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Die ie eines glüdlichen Lebens. 
don Selma von Sellermann, 


























(Fortſetzung) 


Na, jo luſtig wie daheim im Sie⸗ 
bentinderparadies des kleinen lin⸗ 
denbeſchatteten Vlumengärtleins war 
es freilich nicht in dem düſteren Lon— 
doner Stodtpalais der Lords von 
Trayfli® — und wenn es noch fo alt 
und berühmt war. Empfand Paula 
das nie? Wie fonnten Gejchwiiter 
doc verichieden jein! — 

Mit etwas wie Erleichterung im 
Herzen jchied Rent don Schmweiter 
und Schwager, deren Vitte, bei ihnen 
zu bleiben, fie danfbar aber entichte- 
den abgeſchlagen. Was Paula übri— 
gens Nicht anders erwartet hatte. 
Man war jich doch ein wenig fremd 
wemworden. Beide naben ſich doppelt 
herrlich, weil d. gleiche Gefühl fie wie 
eine geheime Schuld bedrückte. Nur 
bon den Kindern trennte Reni fich 
ſchwer. — Und jubelte laut, ala nad 
achttäniger, alattverlaufener Fahrt 
Herr von Garnier feiner Nichte die 
gigantiſche Freiheitsitatue wies, die 
mit erhobener Tadel ins Meer bin- 
aus grühte, eriter Willfomm der 
neuen Heimat. — 


20. Kapitel. 


In Paul von Garniers geräumi- 
ger Junggeſellenwohnung feierten 
die Geſchwiſter bewegtes Wiederie- 
ben. Neben des Hausherren vorneh- 
mer Erſcheinung thronte ſtrahlend 
der neue Gaſt, Reni, die ſich vor 
Freude faum zu fallen wußte und ab 
und zu aufiprang, um einem der vier 
Brüder fchnell einen Kuß zu geben, 
was Wilhelm einen lädelnden Ber- 
weis entlockte. 

Reni bligte ihn an. „Weißt, Wil- 
beim, Schweres joll der Menſch für 
ſich behalten, da muß er fi allein 
durchfinden, aber Freude darf er 
zeigen, gell Onfele? An der darf er 
andere teilnehmen lajjen, bejonders 
wenn dieſe Anderen feine Nädjiten 
und Liebſten auf der Welt jind.“ 

Wilhelm Möller drehte fpielend 
an feinen Slafe.. Der Scmweiter 
Worte hatten unbewußt an eine 
wunde Stelle gerührt. In der Hetze 
des amerifaniichen Geichäftslebens, 
dem ruheloien Zwang, der ihn jtetig 
borwärtögepeitiht auf dem Wege, 
den er bahnbredhend den jüngeren 
Seichwiitern gewieſen, hatte befrie- 
digter Materialismus die Freude am 
Leben und Schaffen verdrängt. Was 
er früher notgedrungen getan, war 
ihm nun zum Bedürfnis geworden. 
Das Guthaben auf der Federal Banf 
in New Morf mies eine stattliche 
Summe auf. Bis heute war fie ihm 
flein erfchienen. Nun wedte ein hin- 
geworfenes Wort die Wahrheit, der 
er fich bewußt verichloffen: noch war 
er jung! — Gretes ſüßes Geſicht 
ſchwebte auf einmal vor ihm, wie er 
es vor acht Nahren zulegt geſehen — 
— die itrengen Linien um feinen 
Mund ſchwanden in einem träume: 
riihen Lächeln jünglinghafter Sehn- 
fucht. Er ftimmte in das helle Ge— 
lähter der Geſchwiſter ein, ohne zu 
willen, warum er lachte, freute ſich 


des frohen Klaänges. 

„Es iſt ſchön, dich 
Kindele!“ 

Reni nickte ihm zu. Ihre Augen 
ſtrahlten. Wie ſchön Wilhelm war, 
wie ſchlank und raſſig der brünette 
Ludwig, deſſen ſprühender Wit im— 
mer wieder zündend zu neuer Hei— 
terkeit hinriß, wie wohl tat es, in 
Frihens Zügen die altverträaute knä— 
benhafte Gutmütigkeit wiederzufin— 
den, die jelbit die Schärfe amerikani— 
iher Geſchäftstüchtigleit ihm micht zu 
rauben vermocht 

Ludwige und Fritz gleichen dem 
Salen und Agel der Fabel,“ hatte der 
Onkel fie charakterisiert, „was der 
eine erjagt, erreicht der andere in 
aller Gemütsruhe. Ludwig iſt der 
lebhaftere, glänzendere Geiſt, aber 
Fritz hat die beſſeren Nerven, nichts 
kann ihn aus der Faſſung bringen. 
Das imponiert den Nanfees.” 

Nur Guſtl aertel ihr nicht. Der 
war ſchmal und still geworden, hatte 
einen berben Zug um den Mund 
und milde Augen. Lachte am lauteiten 
und ſaß dazwiſchen teilnahmslos da, 
als intereſſiere ihn das Geipräd 
nicht. 

„Weit noch, Guſtl, wie wir Bir- 
fus fpielten und dich im Puppenwa— 
gen als Seiltänzer Knies Großmut— 
ter herumfuhren — und wie Nenn: 
den vom Faß purzelte?“ 

Wieder das laute harte Laden, 
das ihr irgendwie wehtat. — — — 

Iſt's wahr, daß — * 
ten will?“ 

Reni erzählte vom Brautalüd der 
Schweſter, von Paula, der ſchönen ae- 
feierten Frau. 

„Ra, und du, Reni, mie iteht’3 um 
dein Serz, noch frei? Oder hait auch 
einen Serzallerliebiten in der alten 
Seimat zurüdgelaiien”, fragte Lud— 
wig Initig über den Tiih. „Wie 'ne 
arg geknickte Lilie fiehit aber Gott- 
lob nicht aus!” 

Der Hausherr runzelte leicht die 
Brauen. Aber das Mädchen hob den 
Kopf, jah den Bruder rubia und feit 
an — „id laß mein Herz nit jo leicht 
fniden, Qudwig, — wenn auch mal 
ein Sturm darüberfährt — —“ 

Da nidte Paul von Garnier, der 
manches aeahnt und erraten, beifäl- 
lia vor ſich bin. Tapfer faßte die 
Kleine das Leben an! Die Prüder 
aber bezogen ibre Worte auf den 
Zuſammenbruch des Waterhaufes, 
den mitzuerleben ihnen eripart — 
und fchwiegen. An Schweres und 
Vergangenes rührten sie ungern. 
Nur in Guſtls Zügen zucte es. 

„Seimmeh,” faate Wilhelm Tafo- 
nisch, als Reni, ſich an feinen Arm 
bängend, ihn danach fraate. „Er tut 
feine Pflicht ganz brav im Geſchäft, 
aber ohne Freude, ohne Intereſſe. 
Der wird’8 faum zu etwas bringen, 
paßt nicht hierher mit jeinem traum- 
feliaen, Teihtaläubigen Weſen.“ 

Reni ſah ihn ſcheu von der Seite 
an. Es hatte hart aeflungen. 

„Mir kam er franf vor.” 

„Sag ibm da8 nur niht — und 
red nicht allzuviel von daheim, Reni, 


hierzuhaben, 


hörst du? Das macht ihn nur nod 
ihlapper. Jet muß er nod) eine Wei- 
le die Zähne zufammenbeißen und 
aushalten, fpäter findet ſich dann 
biefleiht eine Möglichkeit, ibn in 
Deufſchland zu beſchäftigen.“ 

He jeufäte befünmert, wagte 
nicht zu Eridbrit. Der Bruder hatte 
ja recht. Nett galt es, ſich durdhzu- 
jeßen, Wünsche zum: Schweigen zu 
bringen, die nicht erfütlibar. Ganz be- 
ariff fie Guſtl auch nicht. Groß, fej- 
felnd, erlebenswert dünkte fie das 
Land, das den Ihren zu neuem Auf- 
itieg verhelfen jollte, Lebhaft interef- 
fiert ſah she um Fich, Ste gingen den 
Vrvadwan Die weltberühmte Saupt- 
ſtrüße der Millionenſtadt herunter, 
umflutet bon einer Menſchenfülle, 
die Nie an London erinnerte, nur ſchien 
bier die jagende Haft von größerer 
Beweglichkeit und Lebhaftigfeit ge— 
tragen. Die faloppe Haltung der vor- 
übereilenden jungen Männer fiel ihr 
auf, rubhende Kraft ohne Diiziplin. 
Es gab im Lande der Freiheit feinen 
Militärzvang. Sie merkte nun, wie 
ſehr England in feinem ganzen Gefü— 
ge und Ausſehen dem eirropätichen 
Kontinent ähnelte Lachende Geſich— 
ter ſah fie in Fülle, hörte die hellen 
noſalen Stimmen am fordialform- 
föfen „Hello!“ in Begrüßung erho- 
ben — ein nachläſſiger Griff an die 
Sutfrempe genitnte. Aber die Augen 
der Menſchen blictten wachſam, ge- 
fpannt die Züge — man durfte nicht 
träumen, wer weil wie nabe das 
Glück! Die Eleganz der Kleidung fiel 
ihr auf, die ängſtlich Schritt hielt 
mit jeder neuauftauchenden Mode, 
der bis in die Arbeiterfreiie hinein 
blind gehuldigt wurde, was eine ge— 
wiſſe Eintönigkeit des Ausſehens 
gab. 

„Wenn ich an unfere Aabemine 
und die Kugel denk! Hier läßt ſich 
fein Mädchen jo gehen. Sieh mur 
das allerliebite Baby dort ait der 
Sand ſeines itolzen Waters, 
icheint doch nur ein einfacher Arbei— 
ter zu fein, aber wie aut gefleidet 
beide ausſehen!“ 

„sa, bier hält eben jeder intelli- 
nente Mann auf ich, ſteht doc, ſei— 
nem Aufitien in höbere Geſellſchafts 
freife nichts im Wege, falls er Flug 
genug iſt, fich binaufzuarbeiten“, er 
widerte der Bruder, „das aiht dem 
einzelnen ein hohes Selbitbewuft- 
fein, das alferdinas leicht in Ueber— 
bebuna verfällt. Aber viel Grobar- 
tiges bleibt. 

Und nım wollen wir mal über 
deine Zufunft fprechen, Reni. Es 
wird dir jelber lieb fein, fo beſd als 
möalich auf eigenen Fühen zu itehen. 
Onkel Raul kann dich leider nicht be- 
halten, da er viel auf Neifen iſt und 
du ganz allein mit dem Neaerdiener 
wärit. Aber in meinem Boarding- 
haus ift ein Meines Zimmer freine- 
worden, das würde für den Anfang 
geniigen.” 


Reni nickte wortlos zu feinen wei— 
teren Vorschlägen und Plänen für 
fie — ſah einer Equipage mit zivei 
fchnittigen Füchſen nad, in deren 
Seidenfifien eine junge Dame aß, 
einen King Charlesipaniel auf dem 
Schoß. Wundervolle Wagen gab es 
bier. Es mußte herrlich ſein, auf ſolch 
elegantem Dogcart zu ſitzen, einen 
fleinen ſchwarzen Groom hinter fid), 
und felbit die feurigen Tiere zu Ien- 
fen, wie fie e8 eben vorhin beiwun- 


dert. Ein mehes Gefühl beichlich fie 
unverjehens. Würde jie immer am 
Wegrand jtehen und die jpigen Steine 
der Alltagsjorgen ſammeln müſſen 
—? Sie ſchuttelte ſich wie ein jun⸗ 
ger Sind: Weg mit den dummen es 
danken — wat fie nicht jung und ge— 
fund, und hielt feſt ihr Heute in Han—⸗ 
den? — — — 

Viel Arbeit gab es in den nächften 
Monaten, viel gab es zu lernen, auch 
Anfangsunterricht in Deutſch in einer 
Mädchenſchule zu erteilen. Die kleine 
Reni ſagte ſeufzend ihrem geliebten 
Dialekt Valet. Wer lehren wollte, 
muhte tadeſlos rein reden. Engliſche 
Stunden kamen dazu. „Das N toflt 
mir on bie ein wildaewordene 
Kloß im Mund herum“, —— 
ſie ſtolz, „aber das Th ſoll der Kuk— 
kuck holen. Ich hab doch feine dicke 
Zunge!“ Sie liipelte, zog verächtlich 
die Nafe fraus, 

Ludwig lachte. „Wart nur, bis du 
deinen Schülern unſer braves ch 
beibringen mußt, und unſer it und ö, 
da wirſt du dein Wunder erleben!” 

Sie winkte ab. „Kenn ich ſchon, 
kenn id — andere Wunder wären 
init Lieber!“ 

„Melde zum Beifbiel?“ 

„Na, e8 fünnt mal Taler jtatt 
Waſſer regnen, dann — —“ 

„Was dann?” 

Sie verichränfte die Arme hinter 
den Kopf und lächelte in die Novem- 
bertrübe hinaus — „Singen, fpielen, 
reifen möcht ich — erleben —“ 


„gu deutich: heiraten. Das heißt: 
fodyen, waschen, itopfen und Striimp- 
fe itriefen für den Gatten und Gebie- 
ter und ſechs blöfende Säuglinge,” 
vollendete Ludwig prompt, 

Empört iprang fie auf, griff nad 
feinem ſchwarzen Schopf — „gariti- 
ger Bub dur!” 


Er wich geſchickt aus, faßte ſie um 
die Taille und walzte mit ihr im 
Zimmer umber. „Feuerkätzle, liebes, 
kleines, hübſch biſt du geworden, zum 
Anbeißen! Hat's noch keiner verſucht 
im Boardinghaus, der dicke Profeſſor 
oder der melancholiſche Pillendreher 
mit der Pickelnaſe? Oder gar der 
Makkaronimann, der dir die fühen 
Flötentöne beibrinat —?? A,  fle 
wird rot. Renate Möller, beichte dei- 
nem beforaten Bruder, wie heißt der 
Sianor Schmadtauge, magit ihn 
gern leiden, hm?“ 


Reni war dunfelrot geworden. Mit 
einem energiihen Rud machte fie 
ih frei und ſtand jehr gerade vor 
ihm. Ihre Nafenfliigel bebten Teile. 
Aber was der Bruder für Verlegen- 
heit hielt war Scham, innerite 
Scham ob jenes jeltiamen Gefühls, 
das fie in Gegenwart des jchönen 
Mannes mit den bergen Augen be- 
ſchlich — ein heimliches Wohlgefal— 
len an jeiner Näbe, am Ton feiner 
weichen Stimme, die etwas in ihr 
mwedte, das bis dahin noch aeichlafen 
hatte, das fie irgendwie als unrein 
empfand — und das doch aus ihrem 
Geſang ſprach und mit veritohlenem 
Lächeln von dem berühmten italieni- 
ihen Baeitro begrüßt wurde. Sie 
war nicht die erite Schülerin, die fei- 
nem Zauber verfallen, mohl aber eine 
der wenigen, vor deren keuſcher Mäd- 
chenhaftigkeit er halt madte. Doch 
das ahnte Reni nicht. — 


(Fortſetzung folgt.) 
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Bans Stutzmann 
(Ans alten Tagen.) 
Erzählung von Matth. Pohl. 








(Hortfegung) 


Er kann ja Holz ſchlagen,“ erwi—⸗ 
derie der Kaplan. „Das Solz ſteht 
gegenwärtig. in einem guten Preis, 
Allerdings fit die Forderung of 
30 000 Franken Anzahlung unge. 
mein hoch.“ 


„Sie überfehben bei aller Ge— 
ſchäftskenntnis, Die ich bei einem 
heiitlichen fehr bewundere,“ gab der 
Notar ſpbttiſch zurück, daß wir den 
Auf erjt abſchließen fönnten, wenn 
die Ernte eingebradit iind der Pacht⸗ 
zins für dieſes Jahr bezahlt fit: In— 
folgedeifen muß der erite Termin 
mit der Anzahlung auf das nächſte 
Frühjahr hinausgefchoben werden.“ 

„Das geht nodı ſechs Monate”, 
fagte der Kaplan. „Martini tit der 
Pachtzins fällia. Auf dieſes Datum 
Anite der Kauf abgeſchloſſen wer- 
Bent.” 
wWir können dei Kaufherttag vor- 
ber ausfertigen,“ antwortete der No- 
tar. „Das mühten wir nad der Ant- 
wort des Täters aleich beitimmen, 
Ich hoffe, daß er zufant. Eine jo gün- 
itige Gelegenheit findet er fobald 
nicht wieder. Wenn er aber die Sum— 
me zu hoch Findet, müſſen wir erit 
einen andern Käufer aus indig ma- 
chen, Wir find gezwungen, den Mit- 
erben entaenen uu fommen und wol- 
len die Gemeinſchaft auflöſen. Muf die 
Anzahlung in diefer Höhe Fönnen 
wir inter feiner Bedingung verzid.- 
fen.“ 

„Wir könnten der Sache eitte an- 
dere Wendung geben,“ meinte der 
Rablan, „wenn wir beide den Hof 
faufen würden. Dann förmten wir 
ſchon jett den dritten Stamm abfin- 
den.” 

„Schon recht“, rief der Notar, 
„aber bei meinem Alter laſſe ich mic 
nicht noch einmal in ſolche Dirige ein. 
Zudem mühte in abſehbarer Zeit 
doch zum Verkauf geichritten wer— 
ben.” — 

Pächter Stutzmann hatte mit jei- 
nen Angeböriden eingehend iiber den 
Kauf des Waldhofs geſprochen. Der 
Mutter war es nicht leicht zu Mute 
und der Vater jelbit ſchien zu zögern. 
Der älteite Sohn riet, den Hof um 
diefen Preis zu kaufen, aber nicht 
ohne den Wald. Auch der zweite Sohn 
und die Tochter redeten zu. 

„Da brauchen wir gleich einmal 
30 000 Franken, und jo viel haben 
wir nicht,“ ſagte der Vater bedrüdt; 
„denn die beiden Serren werden um 
jeden Preis die andern Teilhaber 
auszahlen wollen.” 

Zange wurde bin und ber überlegt. 
Endlih ſagte der älteite Sohn: 
„Wißt Ahr was? Ich kaufe den Hof. 
Ihr braucht Euch dann für Eure alten 
Tage nicht eine jo ſchwere Bürde auf- 
zuladen.“ 

Die andern jtimmten zu, aber der 
Vater fraate: „Wo bleiben dann 
wir?” 

„Bier,“ lachte der Gefragte. „ES 
geht alles in gleicher Weiſe weiter wie 
bisher. Nur den Sof habe ih auf 
dem Namen.” 

„So Tönnte es zu maden fein“, 
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gab der Pater zu, „bvorausgeſetzt, 
daß die Herren auf diefen Vorſchlag 
ei en.” — 

18 die beiden Bettern das Mahl 
beendet hatten, fragten jie den mie- 
der eingetretenen Pächter: „Seid Ihr 
zu einem Entſchluß gekommen?“ 

Ehrlich etzählte Stutzmann, was 
fie beſchloſſen hätten. „Es kommt 
num darauf an, ob Ihnen beiden die- 
fer Weg ohne Verlegung irgeffd eines 
Geſetzes gangbar jcheint.” 

Beide erflärten jich einveritanden 
ind gaben ihrer Freude iiber dieje 
LTöſung orten Ausdrud. „Wegen 
einer Geſetzesverletzung Ddirft Ihr 
beruhigt fein. Ich erde dafür Sorge 
tragen, da nichts derartiges vor- 
kommt,“ Tante der Notar. Im Mai 
fommen wir und fertigen den Hanf. 
vertrag aus.” — 

Es war ein frenndlicher Maientag, 
als die beiden Herren auf dein 
Waldhof eintrafen. Der Herr Notar 
hatte feitien Nachfolger im Amt ein- 
geladen mif zu fommer. Diejer hat- 
fe ſich gerüſtet und nach einem guten 
Frührtit® begannen die Werhandlun- 
gen. Der Enkwürf wurde vorgelefen. 
Dann wurden die einzelnen Purfte 
durchgeſprochen. Es blieb ber dem 
Preis von 60 000 Franken. Die Ko— 
ten hatten die Verfäufer zu tragen, 
was der Kaplan verlangt hatte. 
Zum Schluß meinte der junge Wald- 
höfer: „Ems fehlt noch im Vertrag. 
Es iſt wohl angedeutet, aber nicht ge- 
niigend feitgelegt. Alle Grundredte, 
auch das Recht auf Quellen wie auf 
Mitterale und auf Kohlen und an- 
dere Erdenſchätze neben ohne jeden 
Vorbehalt auf den Käufer iiber?” 

„Warum betoitt Ihr das fo eif- 
rig?“ fragte der alte Rotar eritaunt 
den jungen Mann. 

„Weil ich den Herrn fürchte“, ent- 
gegnete Sans, „der die eigentliche 
Urſache fit, dah wir zum Kauf des 
Hofes gekommen find.” 

„Das habe eigentlich ich verichul- 
det,” rief der Kaplan. „Ich habe die 
Familie Stutzmann gewarnt vor dem 
teindfelinen Menfdien, deifen Reue 
bald verflogen iſt.“ 

„Der ſich ſchon an mich gemacht 
hat,“ warf der Pater ein, „und er- 
fahren wollte, ob mir den Sof aefauft 
hätten. Ich ſagte ihm, daß von einem 
Kauf vor Martini feine Rede fein 
fönne.” 

„Der Vertrag murde daraufhin 
noch einmal aründlich geprüft und 
alle Rechte, die jetzt und fünftig ael- 
tend aemacht werden Fönnten, aus— 
ſchließlich auf den Käufer übertragen, 
auch affe Anfprüche, die nad) der er- 
iten Anzahlung auf den Preis des 
Gutes don einem der frühern Mit- 
befiter erhoben witrden, für null 
und nichtia erflärt wurden. (Wie aut 
war es für den jungen Waldhöfer, 
daß er fo entihieden auf die Rege— 
funa dieſes Punktes aedrungen bat- 
te. Das batte ihm einen Prozeß ge— 
minnen helfen, den jener Wideriven- 
itine bis zum höchſten Gerichtshof 
verfolgte. In den eriten Rerbandlun- 
aen waren die beiden alten Serren 
Zeuaen. Bei der dritten Verhand⸗ 
lung fehlte der Notar wegen Kranl- 
heit und bei der vierten fonnte der 
Kaplan wegen einer Amtshandlung 
nicht zuaegen fein. Als ich das erite- 
mal auf dem Sof mar, war die Ver- 
handlung vor dem oberiten &ericht®- 
hof angelangt. Der Sieg blieb dem 
Waldhöfer) — 


Auf Martini, als der Pächter den 
Padıtzins ablieferte, wurde der 
Kaufvertrag von beiden Seiten ım. 
terichrieben. Der Kaplan hatie den 
ältejten Teilhaber von der dritten 
Linie eingeladen und er war gefom- 
men mit den Vollmachten feiner zwei 
Schweſtern und denen der andern 
fünf Vettern und Baſen. Die letzten 
Verhandlungen über den Hof ſollten 
in Frieden vor ſich gehen. 

‚Nun war mein Freund Hans 
Stutzmann Eigentümer des Wald. 
hofs geworden. Auf Georgi fommen- 
den Jahres follte die erfte Anzahlung 
mit 30 000 Franfen geleiftet werden. 
Der junge Waldhöfer hatte ficy mit 
zwei Holzhändlern in Verbindung 
geſetzt und als dieje auf den Sof ka— 
men und den prächtigen Eichenbe- 
ftand fahen, waren fie bald handels- 
eimg mit dem neuen Befiter. Von 
Martini an wurde angeitrengt gear- 
beitet im Walde. Es war ein milder 
inter und die ehemalige Pächters- 
familie hatte durch das Fahren des 
Holzes zur Schneidemühle einen be- 
deutenden Verdienſt. Pünktlich traf 
Sans beim alten Serrn Notar ein, 
um ihm die auf Georgi fällige An- 
zahlung zu überbringen. 

Im Serbit des folgenden Nahres 
verheiratete ſich Sans mit einem 
Mädchen aus den Seimatbergen, aber 
das Glück mährte nur drei Nahre. 
Einer Erfältung der jungen Frau 
folgte eine ſchwere Lungenentzün— 
dung, die den Tod herbei führte. Ein 
Zöchterlein, der Mutter Ebenbild, 
war ihm geblieben. So oft er au 
von Eltern und Geſchwiſter gedrängt 
wurde, fich wieder zu verheiraten, — 
er konnte jich nicht dazu entichlieken. 
&o mie das eritemal werde es dod) 
nicht mehr, da wolle er lieber allein 
weiter wandern, war feine Antwort. 
Die ältejte feiner Schweitern beſorgte 
das Hausweſen. 

Als ich ihn vor mehr als dreißig 
Jahren zum erſten Mal beſuchte, wa- 
ren die Eltern ſchon geſtorben. Sei— 
ne anderen Geſchwiſter hatten in der 
Umgegend gepachtet oder ſich mit 
Pächtern verheiratet. Der jimgſte 
Bruder konnte ſich nicht entſchließen 
den Waldhof zu verlaffen. Sans hatte 
ihm am Sof ein freundliches Haus 
aebaut, damit er eine Familie qrün- 
den fonnte. Die Schweiter war die 
langen Jahre bindurd bei ihm ge— 
blieben und die Tochter war fchon ei- 
nige Zeit die Gattin eines Hans Bau— 
mer, der wie der Großvater aus den 
Bergen gefommen war. 


Damals hatte er mir da3 eben 
Mitgeteilte erzählt. Bon den Padıt- 
und Kaufverhandlungen batte der 
Kaplan ihn unterrichtet. Nah) zehn 
Jahren war der Hof zur großen Reu— 
de der Eltern fchuldenfrei geworden. 
An den adıtziger Jahren hatte eine 
Nachbargemeinde zwei ergiebige 
Quellen in einer Wieſe des Waldhofs 
angekauft, um eine Waſſerleitung an- 
zulegen. Daraufhin hatte der alte 
Widerfaher zu prozeifieren angefan- 
gen. Notar und Kaplan waren oft 
Gäſte auf dem Waldhof und freuten 
fi) der Tatfraft des jungen Beliters. 
Nah ihrem Tode hatten beide des 
ehemaligen Pächters ehrenvoll im 
Teitament bedacht. Der Vater wollte 
das Geld Sans überlaffen, aber die- 
fer verteilte e8 an feine Geſchwiſter, 
fo daß alle den gleichen Anteil be- 
famen. — 


x Seite W 


„Das alles Hatte ich mir ins Ge— 
dächtnis zurückgerufen, als ich dem 
Hof entgegen wanderte. An der Haus» 
für empfing mich die Tochter. ALS ich 
fie nad) den Ergehen des Valers 
fragte, zuckte fie die Achfeln und jag- 
te: „Wir willen mandımal nicht, was 
wir denten follen. Das cine Mal iit 
er friih und munter, gehl hinaus 
3 Jeld und kommt veranügt wie- 
rer, und das andere Mal fann er fich 
iaum vom Lager erheben.” 

Als ich in die geräumige Stube 
trat, ſaß er in feinem Armſtuhl, 
einent Erbjtüd vom Kapfon, und laß, 
Kan Hatte er meinen Gruß gehört, 
da ſtand er ſchon auf und rief: „Will- 
fommen, willkommen. Du biit noch 
Immer der Alte. Dir jcheinen die Jah— 
re nichts zu tun.” 

„Wenn ich exit jo alt bin wie Du”, 
entgegnetc ich, „werde ich wohl kei— 
nem mehr die Hand drücken. Den 
doch daran, daß du dreißig Jahre 
älter biſt als ich. Deine Tochter iſt 
mir ja noch fait zwei Jahre im Alter 
boraus,” 

„Ich vergeſſe das manchesmal,“ 
meinte er nachdenklich. „Meine Ge 
danfen wollen jo oft nicht mehr mit 
einander übereinitimmen. Auch Tör-- 
perlich geht es nicht jo, wie ich mir's 
wünſchte.“ 

„Ja“, erwiderte ich, Dein Tag be— 
ginnt ſich eben zu neigen; es geht 
dem Feierabend zu. Die Schatten 
werden länger und die Sonne rüftet 
ſich zum Untergehen.“ 

„So iſt's,“ rief er. „Der Tag neigt 
fi) zum Ende. Es war ein langer 
heißer Tog, der Xeid und Freude 
bradte. In all den bielen ZJahren 
war ich nie ernſtlich krank, konnte 
meiner Arbeit nachgeben und mit un⸗ 
gebrochenem Mule mwirfen.” 

„Das war unſeres Gottes und 
Heilands Gnade”, antwortete ich, 
„und dieſe Gnode war groß und — 
unverdient.“ 

Unbeinerft war die ebenfalls hoch— 
betagte Schweſter hinzu uetrcten, 
um mid zu begrüßen. Sie mar feit 
meinem lebten Sierjein mehr aeal- 
tert als ihr Bruder: beſonders hatte 
ihr Gehör gelitten, wio mir Verena 
ſagte. 

Ich höre ſo ſchlecht“, rief fie. 
„Mit mir muß man laut und deutlich 
reden, ſonſt verſtehe ich nichts.” 

„Wie Tange bleibſt Du?“ fragte 
mein alter Freund. 

„Dis morgen mittag”, ab ich zur 
Antwort. „Ich kann nicht fo Iange 
fortbleiben.” 

„Du mußt aber jeßt etwos eſſen“, 
mahnte die Tochter. „Vater legt ji: 
ein wenig. Ihr könnt dann nachher 
wieder miteinander roden.” 

Ich ließ mich nicht lange nötigen, 
Sans Baumer, der Schwiegerſohn 
des Waldhöfer” trat ein und bot ir 
beide Hände zum ruf. 

„Daß freut mich“, rief er lebhaft, 
„dab du aefommen biit. Ich Fabe ae» 
dacht, weil Bater fo unruhig it, es 
müre aut, wenn du einmal fommen 
nudejt. Vielleicht will er dir noch 
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eiwas anvertrauen, oder did) über 
einen Bunft zu Rate ziehen.“ 

Ich weiß es nicht“, gab ich ehrlich 
zu. „Sch glaube Farm, dab es fid) 
darum handelt. Er hat mir ja jchon 
früher die Geſchichte feines Lebens 
erzählt, jo daß id) Beicheid weiß. Viel- 
leicht will er aud) noch einmal mit 
einem alten Freunde ſich unterhalten. 
Du weißt ja, wie froh er war, wenn 
Bejuch zu ihm Lrm.” 

„Wir werden es gleich merfen, 
wenn er ausgeruht hat“, entgeanete 
Hans Baumer. 

Die Kinder kamen und grüßten. 
Die älteren kannten mich, noch vom 
letzten Beſuche und die jüngern wa— 
ren raſch mit mir vertraut. Als der 
Großvater kam, ſprangen ſie fröhlich 
auf ihn zu. 

„Sa, ja Kinder,“ rief er friſch, 
„ich weiß, daß Ihr mich lieb habt. 
Detzt müßt Ihr aber ruhig fein, 
wenn ich mit dem fremden Vetter re— 
den will.“ 

Gleich zogen ſie ſich zurück. Auch die 
NMutter verließ die Stube. 

„Es iſt mir ſehr lieb, daß du ge— 
kommen biſt,“ begann er. „Du haſt 
vorhin ganz recht geſagt, daß der 
Felerabend für mich nicht mehr fern 
iſt. Ich habe in den letzten Jahren 
viel über mein Leben nachgedacht. 
Du kennſt meine Verhältniſſe; denn 
ich habe dir ſchon früher Aufſchluß 
über mein “chen gegeben. Schau, 
wenn man älter wird und als Ein- 
fpänner durchs Leben ging, jieht man 
manches anders an al3 in vergange- 
nen Nahren. Oft yabe ich mich ge- 
fragt, ob ich wohl recht getan habe, 
daß ich mich nicht mehr verbeiratete. 
Seine Tochter hat die Mutterliebe 
enibehren müſſen, weni jie jonjt aud) 
nicht3 vermißt hat. Dann habe id) 
mir vorgehalten, daß meine etwaige 
Wahl für das Kind von Nadıteil hät- 
te jein fönnen. So, wie mit meiner 
Frau wöre es nie geworden. Das 
weiß ic beitimmt. Was meinft Du?” 


Mein licher Bruder,” entgegne- 
te id, „da kann ich dir nur jagen, 
was id) früher jchon auf diefe Frage 
eantwortet habe. Wer zum voraus 
weiß, dei; er feiner Frau nur eine 
halbe Liebe ſchenken kann, tut nad 
meiner Meinung beſſer, ſich nicht 
mehr zu verheiraten. Es möchte viel- 
Ict2t möglich fein, den Schritt zu 
fun, wenn mai aud die Ehe wie ein 
anderes Geſchäft anfieht und behan- 
delt. Das ijt cher nad meiner Auf- 
fofjung feine chriſtliche Gefinnung. 
Mir fehen in der Frau dod) die Go— 
bilfin des Mannes, die Vertraute 
feines Herzens. Wer das bei einer 
zweiten Verheiratung nicht Tann, 
der ımdterlaffe lieber das Wagnis; 
denn als Magnis müßte ich sine fol- 
che Ehe anjehen. Freilich i dies eine 
Angelegenheit, die jeder, den e8 an- 
geht, mit Gott und feinem Gewiſſen 
abzumachen bat.“ 

„So haft du früher auch gejagt,” 
meinte mein a.‘"r freund. „Dann ha⸗ 
be ich Siiters mich auch gefragt, ob 
meine Geſchwiſter nicht zu kurz ge- 
fommen find, als meine Eltern ge- 
ftorben waren. Du wirft dich noch dar- 
en erinnern, wie fehr mid das be- 
went hat. Sch möchte nicht mit Un- 
xecht an den Sünden in die Ewigkeit 
gehen.” 

„Dein Pater hat doch felhit alles 
beftimmt,” erwibderie id, „was ic 
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des von dir bekommen ſollte, und du 
haſt noch mehr getan, wie deine 
Schweſter mir bezeugte. Und auch 
ſpäter biſt du ihnen zu Hilfe gekom— 
men und ſie ſtehen dank deinem Ein— 
greifen in guten Verhältniſſen. Ich 
glaube nicht, daß in dieſer Beziehung 
dir irgend ein Unrecht zur Laſt ge— 
legt werden fann. Freilich, daS Un- 
recht, da8 auf uns allen ruht, haſt 
aud) du jo gut als ih; daß wir uns 
fo fpät erit zum Herrn wendeten, jei- 
nem Wort oft jo wenig Bertrauen 
ſchenkten und nicht immer auf feinen 
Wegen geblieben find. Aber wir fen- 
nen doch auch den, der uns täglich 
alle Sünden reichlich vergibt, und 
wenn er fie vergibt, fie vergißt und 
in die Tiefe des Meeres verienft. 
Du alaubit doch an die Vergebung 
der Sünden?” 


„Gewiß,“ rief er erregt, „wo woll- 
te ich hin, wenn id) das nicht glauben 
dürfte. Ich habe mich aud bemüht, 
denen zu vergeben, die mir weh, 
manchmal bitter weh getan haben. 
Wie viel hat mir der eine einit am 
Sof Berechtigte zuleid getan, der am 
Verkauf des Hofes der Hauptichuld- 
ner war. ch habe dir bei deinent er- 
ten Beſuch davon erzählt. Einige 
Wocden fpäter ging der Prozeß zu 
Ende. Notar und Kaplan waren nicht 
bei der Verhandlung, aber bei dem 
Urteilsſpruch zugegen. Der Kläger 
wurde abgemwiejen und hatte alle Ko- 
jten zu tragen. Meine Auslagen, die 
mehrere Taufend Franfen betrugen, 
bezahlte ich aus meiner QTafche, mas 
aud) der Kaplan tat, während der 
Notar die feinigen verlangte. Er 
muß einen Denfzettel haben“, rief 
der alte Serr, „ımd Ihr beide tut 
Unredt, wenn Ihr einem folden 
QDuerfopf noch feurige Kohlen auf 
Igin Saupt jamelt.“ 


Der Kaplan hatte den doppelt Ar- 
men, der durd; den Ausgang des 
Prozejies vor dem Ruin jtand, in 
jeinem Teſtamente bedacht und aud) 
mir einen jhönen Betrag zufommen 
lajien. Dem Dorf madte er ein ſchö— 
nes fünfitimmiges Geläute zum Ge 
jchenf. Als der Notar jtarb, lieh er 
nid) an jein Lager rufen und händig- 
te mir einen größern Betrag ein, 
den ich unjerem Prozeßgegner per- 
jönlidy überbringen jollte. Der alte 
Herr fragte nicht, ob ich wolle, aber 
ih hebe e8 getan. Und es war gut 
fir mic; damit hatte ich den feind- 
jeligen Mann überwunden. Nachdem 
er den Brief feines Better8 geleſen, 
da8 Geld gezählt und mir die Quit- 
tung unterjchrieben hatte, faßte er 
meine beiden Sände und bat mid 
um Berzeihbuns. So erſchüttert habe 
ih nod) feinen Menſchen geſehen. 
Ich mußte bei ihm bleiben und im- 
mer wiederholte er die Worte: „Nun 
bin ich da8 Schwerfte in meinem Le— 
ben losgeworden“. 


Als er vor ein paar Sahren jein 
Ende fommen ſah, ließ er mich holen 
und jagte zu mir: „Ich fterbe und 
babe nur den einen Wunſch, von Xh- 
nen nod) einmal zu hören, dab Sie 
mir wirklich vergeben haben.” 


Ruhig und beitimmt gab ih ihm 
zur Antwort: „Ich babe Ihnen ver- 
geben, wie ich hoffe, daß Gott mir 
vergeben hat und wird.“ 


Wenige Tage nachher ging er ge- 


troſt in die Emwigfeit. 

„Für dieje Mitteilung bin id) dir 
dankbar,“ erwiderte ich. Das ijt eine 
Frucht des Glaubens. Ein Glaube, 
der feine Frucht bringt, ijt jo wert- 
[08 wie eine taube Nu. Das habe 
id) befonders hervorgehoben, als ich 
zum erjtenmal in Eurer Berjamm- 
fung war, und jo ijt es heute nod). 
Wer nicht vergibt, dem wird aud) 
nicht vergeben, dem kann Gott nidjt 
vergeben, fonjt wäre er nicht der Ge— 
rechte.“ 


„Daß iſt gut“, entgegnete mein al- 
ter Freund, „da Du mid an die 
Frucht des Glaubens erinnerit. Wir 
haben ja immer Almojen gegeben, 
das war ein gutes Stück alten Täu- 
fertums und gehört zum täglichen 
Leben wie Eſſen und Trinfen. Aber 
feit ich die Blätter unjerer Gemein- 
fchaft leſe, jehe ich erit, wie jo vieles 
zu tun ijt, wie wir mande große 
Aufgabe zu löſen haben, und ich mei- 
ne, e8 follte nod; mehr getan werden. 
Sc habe mit Verena und ihrem 
Mann geiproden, daß fie mir ja fei- 
nen teuren Stein auf mein Grab 
feßen, fondern das Geld für gute 
Zwecke verwenden jollen. Wenn man 
nur ſchon früher mit regelmäßigen 
Geben angefangen bätte! Wie vieles 
wäre mir möglich gewejen jeit mei- 
ner Berheiratung, aber num iſt es zu 
ſpät.“ 

„Zurück können wir nicht mehr“, 
entgegnete ich. „Geſchehene Dinge 
ungeichehen machen und Verſäumtes 
nachholen jteht nicht in unjerer Macht. 
Aber denfe aud an das, was Gott 
Dir gelingen ließ und wie er jelbit 
fi deiner angenommen bat. Du 
fannit das Wort des Dichters auch 
auf did; anwenden: „Was bergan- 
nen fehrt nicht wieder, aber ging e8 
leuchtend nieder, leuchtet’3 lange noch 
zurüd.” Wenn wir beide und viele 
mit uns über manches zu Flagen ha— 
ben, eins blieb fejt unſer Leben lang, 
und das war Gottes Treue. Er hat 
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dir jein Wort gehalten und dich auch 
gejegnet dein Leben lang; Du hait 
weit mehr Urſache zum Danfen als 
zum Klagen. Deine Gejchwiiter Ie- 
ben nod) alle und erfreuen ſich einer 
jeltenen Rüijtigfeit. Deine Tochter 
und ihr Gatte umgeben dich mit herz- 
licher Liebe und an. deinen Enfeln 
haſt du große Freuf:. Auch die 
Brüder und Schweitern Eurer Ge— 
meinde find dir in Anhänglichkeit 
zugetan.“ 


„So ijt e8“, ſagte er zuſtimmend, 
„und du glaubjt nicht, wie oft mid 
das fait zu Boden drücken will in dem 
Gefühl: Du biſt's gar nicht wert. 
Dann denke ic) aber auch: Gott hat’3 
getan, und ih will ihm dafür dan- 
fen, jo lang ich Iebe.“ 


„Das iſt das beite, was du fun 
fannjt“, antwortete ih. „Se mehr 
wir danfen, um jo mehr gibt Gott, 
wenn auc nicht immer im äußern 
Leben. Er vermehrt in uns Xiebe 
und Frieden, er jtärft uns im Glau— 
ben und Hoffen, er läßt uns vor- 
wärts fommen in der ’Geduldsichule 
und umgibt uns mit Gnade und Er- 
barmen. ®ir dürfen jpüren, wie 
Gott uns jegnet. Und felbit dabei er- 
tappen wir uns ojt, daß unier Danf 
nicht völlig rein, nicht ohne Bered)- 
nung ijt.“ 


„Eins muß ih Dir nod jagen,“ 
fuhr er fort und jchaute mid) dabei 
fragend an. „Die Schweiter meiner 
Frau ijt voriges Jahr gelangen. Sie 
war, wie fie mir bei einem Beſuch an 
ihrem Aranfenlager ins Ohr flüjter- 
te, ledig geblieben, weil jie hoffte, 
ic) würde fie heiraten. Ich habe nichts 
davon gewußt, habe aud) nie daran 
gedacht, jie zu meiner Frau zu ma- 


chen.“ 


„Wenn du nicht mit Abficht Hoff— 
nungen in ihrem Serzen zu wecken 
geſucht halt,“ jagte ich ruhig, „wird 
wohl niemand dich ſchuldig jprecdhen“. 

(Schluß folgt.) 
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„Ein nen Gebot aebe ich Euch, daiz Ihr Euch unter- 
einander liebet, wie ich Euch geliebt habe, auf dab 
auch Ihr einander lieb babet. Dabei wird jedermann 
erkennen, da; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Liebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 135, 54. 35. 








Almbruderhof Silum, Triejenberg, 
Liechtenſtein, den 12, April 1934. 


Hutteriſche Haushabe und Scul- 
gemeinde des deutichländiichen Bru- 
derhofes. Bankadreſſe: Schmweizerijche 
Kreditanitalt Frauenfeld, Tiurgau, 
Swigerland. 


(Schluß) 


Gegen den oben angeführten 
Srundjag würde alſo verſtoßen. Wenn 
der Antragiteller in dieſem Zuſam— 
menbang darauf binweiit, daß die 
Mitglieder des Nemverf-Bruderbo- 
fes jich bei ihrem Eintritt, ja zugleid) 
auch für ihre Nachkommen verpflid)- 
ten müßten und meint, dab damit 
dem Erbhofigedanfen gedient jei, jo 
ſchlägt das nicht durch. Es mag fein, 
daß ſich auch jo eine gewiſſe Verbun- 
denheit zwijchen einzelnen Yamilien 
des Vereins (der Gemeinde) mit dem 
Grund und Boden herausbildet. Das 
iit aber niemals die enge VBerbunden- 
heit einer Bauernfamilie mit ihrem 
angeitammten Erbe, die das Reichs— 
erbhofgeſetz eritrebt. Gigentiimer 
würden aber auch immerhin die ju- 
riſtiſche Perſon (die ganze Hutterifche 
Gemeinde) jein, und es iit nicht ein- 
mal die Gewähr dafür gegeben, daß 
jene ſich erbenitändig fühlenden Fa- 
milien maßgebenden Einfluß inner- 
halb des Vereins (der Gemeinde) ha— 
ben werden.“ 

Sleichzeitig erklärt zwar der 
deutiche Botichafter in London, Eng- 
land einem fir uns Yürjprade ein- 
legenden Profeſſor, dag unſer Sof 
nicht bejegt und unjere Gemeinde 
nicht aufgelöjt werden jollte. Aber 
die Ernährung von 100 Gejchwilt- 
riget und Kinder iit nun, in Deutſch— 
land foßt unmöglich geworden; un- 
fere Schule nad) unferm Slauben zu 
behalten, iſt uns verboten worden, 
und jchließlich iteben unjere Jugend— 
lien in ernitlicher Gefahr, weil jie 
feine frigeriiche Ausbildung mitma- 
den können oder wollen. Es iit zu 
befürchten, daß fie in ein böjes Ge- 
füngnis geworfen werden, denn fie 
verweigern e3 die Uniformen der 
Kriegsleute anzuziehen, ihre friegeri- 
fhen Lieder zu fingen und ihre 
fportlihen VBorübungen und Gemwehr- 
übungen zum blutigen Kriegskampf 
mitzumachen. Heute ſchon wird in 
Deutihland jeder Schüler der höbe- 
ten Grade und Univerſitäten zu die— 
fen Betätigungen friegeriichen Gei- 
> genötigt, und es hat das Anie- 

‚ dat bald alle jungen Männer 
des deutſchen Reiches dazu gezwun ⸗ 


gen werden jollen. Es ijt alfo mög- 
li, daß wir Diener am Wort und 
unfere jungen Männen eines Tages 
ins Gefängnis gebracht werden, wie 
es ums bereits angedroht worden iſt. 


So jind wir deun heute in Deutſch— 
land in einer ähnlichen Yage wie Ihr 
geliebten Brüder jie in den Jahren 
1917 —18 in Sid-Dafota durdylebt 
habt. So ijt es denn dahin gefommen, 
dab wir im Januar zunädjt einige 
Geſchwiſtriget mit den Schulfindern 
nad) der Schweiz fliehen ließen, und 
dab; ich, vor allem um diejer unjerer 
Kinder und um unjerer jungen Män— 
ner willen, am 12. und am 21. März 
in dem friedlicherem Xiechtenjteiner 
Land zwei Häuſer mit etwas Land 
ziemlich viel Wieje und einen Stall 
gepadhtet habe. Die gepadtete Alm 
beißt Silum, was jo viel wie „stiller 
Ort“, bedeutet. Möchte es eine wahre 
Stätte des Friedens werden! Sollte 
eines Tages die Trübjal alle unfere 
Geſchwiſtriget aus Deutichland ver- 
treiben, jo fönnen wir zur Not alle 
die Unfrigen, zum Teil in Fleinen 
Berghütten hier in Silum aufneh- 
men, bis wir vielleicht weiter zu Euch 
nad) Amerifa ziehen dürfen. Aber die 
Einwanderung wird ja in Canada 
und nochmehr in den Ber. Staaten 
fait ebenio jchwer zu erreichen fein, 
wie in der Schweiz und in Mähren 
und bei Sabetiſch und Leveavo wir 
e8 vergeblich verjucht haben hinein- 
zufommen. Wie find wir dankbar, 
daß das Fleine Land der Liechtenitei- 
ner uns diefe gute Zuflucht gewährt 
hat! 

Unfere zeitliche Lage iſt freihlid) 
fiir beide Bruderhöfe jehr arm und 
jehr jchwer. Ihr wißt, daß unfer al- 
ter deutichländifcher Bruderhof bei 
Neubof-Fulda, immer zu wenig Geld 
und Brot hatte. Nett aber braucht er 
dringender als je Almojen für die 
tägliche Notdurft. Hätte er nicht jetzt 
joeben von Euch geliebten Brüdern 
zwei Gaben Eurer Liebe erhalten, jo 
hätten wir dort nicht mehr unjern 
Ader beitellen und alſo unjere Aus- 
faat nicht ausrichten fünnen. Wir 
können Gott und Euch nicht genug 
danken, daß Ihr uns in einer jolden 
Stunde größter Not dieje große Hilfe 
geleiitet habt. Ich habe dieje Almo- 
fen ganz dem alten Bruderhof Neu- 
hof Fulda übergeben, da er ohne eine 
ſolche Hilfe nicht weiter beitehen fönn- 
te und feine genügende Nahrung 
hätte. Und es ijt mit Sicherheit bor- 
aus zu jehen, daß die dortigen Brü- 
der bei weiterer Bedrängnis durch 


die Obrigfeiten nad) einigen Wochen 
wieder eine ähnliche Hilfe nötig ha— 
ben werden. Noch erniter aber jteht 
e8 um den neuen Eleinen Alm Bru- 
derhof Silum in Liechtenjtein. Für 
ihn befamen wir zwar durd Gottes 
gnädige Führung von einer foeben 
neu in die Gemein eintretenden fehr 
lieben Schweiter aus Eſur Graubün- 
den, jowie bon einem ebenfalls neu 
eingetretenen Schweizer Bruder aus 
Buchs die Kleine Summe Geldes, mit 
der wir die Pacht für ein halbes Jahr 
im Voraus bezahlten. So hatten wir 
ein ſchützendes Dad) gefunden. Aber 
nod) fehlt es gänzlich an der zeitlichen 
Grundlage, auf der die neue Fleine 
Gemeine bier ihr Leben machen fünn- 
te. Der Alm Bruderbof Silum in 
Liechtenstein bat noch feinen beitell- 
ten Mder oder Garten, feine einzige 
Kuh oder Ziege, fein einziges Pferd 
oder Maultier, Schaf oder Schwein, 
fein Brot und feine Kartoffeln. Bis— 
ber ijt uns einige kleine Silfe von 
jenem fait in Gemeinschaft lebenden 
Voölklein in Eifertinas am Genfer 
See zuteil geworden. Sie hätten in 
ihrer liebreichen Art ums vielleicht auf 
ihren ſieben fleinen Söfen aufgenom- 
men, wenn die Obrigfeit der Schweiz 
es erlaubt hätte. Cie befennen fid) 
als chriſtliche Gemeinschaft aber fie 
find trotz mander Slaubensfraft den 
Amana — Inſpirierten als unferen 
Brüdern, wünſchen leider feine rechte 
Lehre mit Kindern und jtehen in der 
Kriegdfrage und einigen anderen 
Saden in tiefer böjer Blindheit. Ne- 
ben ihnen waren es aud) andere 
Freunde in der Schweiz und auch in 
England, die uns mit einigen kleinen 
Almoſen aebolfen haben, weil fie er- 
barmen mit der Flucht und Armut um- 
ferer Kinder hatten. Aber ihr Eifer 
wird lahm. Das alles fann nicht Ian- 
ge fo meitergehen. Vor allem brau- 
den wir Arbeit, die für 45 Men- 
fhenfinder Nahrung ſchaffen foll. 
Fürs erite müffen wir zu den gerente- 
ten Futterwiejen Kühe und ein Flei- 
nes Pferd oder Maultier haben. Die 
Kinder braudyen Milch und das Flei- 
ne Rob brauden wir jogleid zur 
Arbeit. Dieſes nötigite Vieh Fojtet 
bier 4000 Franfen, das find etwa 
1350 Dollar jegigen Wertes. Ferner 
fehlt e8 an Werkzeugen und Arbeits- 
geräten. Es iſt jo gut wie nichts da- 
bon auf den neuen Alm Bruderhof. 
Da es fich gezeiat hat, dab wir unjere 
Solzarbeiten aus unferer Drechſelei 
und Schreinerei gut verfaufen kön— 
nen und damit einen quten Teil un- 
feres Lebens machen fönnen, brau- 
chen wir auf dem Liechtenjteiner Bru- 
derhof eine Holz.Werfitatt mit Ho— 
belbant und Dredielbanf und dazu 
Aderwerkzeug und Gartenwerfzeug. 
Diefe Einrihtung koſtet zum mwenig- 
iten 1000 Franken, wahrſcheinlich 
etwas mehr. Das find etwa 3500— 
4000 Dollar jegigen Wertes. Für das 
alles haben wir feinen einzigen Sel- 
ler oder Gent. Dazu fommt nod) die 
große Not, daß ic Hans Voller Bet- 
ter und feinem neuen Alm Bruder- 
bof nicht ohne die ärmite tägliche 
Nahrung zurücdlaffen darf, wenn id) 
bald wieder nah Deutichland fahren 
muß, und dort die Obrigkeit von 








Ber „Unſer Bote“ weiter leſen mödı- 
te, jhreibe fofort an den Schriftleiter, 


neuem aufjuchen will. Für die drin» 
gendite Notdurft der eriten Zeit müß- 
te die neue Fleine Gemeinde bis fie 
aus eigener Arbeit leben fann, eini- 
ge 100 Dollar in der Sand. haben, 
monatlid fait 500 Franken, etwa 
175 Dollar. Bevor fie jelbit ihr Le— 
ben durd) eigene Arbeit maden kann 
wird wohl beitenfall® ein Viertel 
Jahr vergehen. Das wären über 500 
Dollar. Dem neuen feinen Alm Bru— 
derhof in Liechtenstein fehlen aljc mit 
bin und ber feinem Anfang mehr als 
2000 Dollar. Die Mujtergemeinde 
in Deutichland iit durch Eure liebrei- 
che Hilfe für eine kurze Zeit verforgt. 
Aber aud) dort muß vorunsichauend 
weitere Fürſorge getroffen werden, 
im Mai müſſen wir den deutſchen 
Erbhof-Gerichten cine weitere Be 
zahlung für jenen längſt gekauften, 
durch große Ungerechtigkeit gar jehr 
gefährdeien dritten Teil unſeres 
Bruderhofes leiiten. Wir zahlten da- 
für in den letzten Jahen 10 000 
Marf ein, was nad) hertigem Wert 
etwa 4000 Tollar warın. Der g& 
ſamte Kaufpreis betrug etwas mehr 
als das Doppelte, fo daß wir bei gu— 
tem Ausfommen aus dieſer uns be 
drohenden Ungerechtigkett wohl me 
nigitens noch 2000 Dollar im Mei 
diejes Nahres auszahlen müſſen, 
wenn wir den alten Bruderhof bei 
Fulda der Gemeinde Goftes erhalten 
wollen. Es würde ıms eıne jchivere 
Sünde an dem uns amvertrauten 
Gut der Gemeinde Gottes fein, wenn 
wir den deutfchländiihen Bruderhof 
ohne einen guten Verkauf aufgeben 
würden. Durch ungerecdte Gewalt 
fönnten fie ihn uns wohl vauben, 
aber wir find gewillt mand es ſchwere 
Leid auf uns zu nehmen, um von den 
etwa 55000 Dollar, die in den Ge— 
bäuden, Ländereien, Sachen und 
Werten des deutichländiichen Bruber- 
hofes unbelaitet enthalten find, foviel 
al möglich der Gemeinde Gottes 
zu erhalten, Der ganze Wert des 
deutichländiichen Bruderhofes beträgt 
mehr als 100 000 Bollar weniger 
als die Hälfte etwa 45 000 Dollar ge 
hört den Banken und anderen Ge 
Ichäftsleuten, die uns diefe Summen 
im Laufe der Zeit nelichen haben. 
Das erjchwert den Berfauf des Ho» 
fes, wenn wir auswandern mülfen, 
bejonder8 da wir von der jegigen 
Obrigkeit wohl keinerlei Hilfe zu er» 
warten haben. Deshalb halten wir es 
dafür, da wir als treue Haushalter 
den Bruderhof trog aller Bedrohung 
und Trübfal jo lange ald möglich in 
unferen Sänden halten müljen, wenn 
er uns nicht etwa mit Gewalt aus 
der Sand geichlagen wird, was Gott 
verhüten möge. Brüder! die iiber uns 
gefommene Not und Trübfal ift 
ſchwer. Und hr, Ihr berageliebten 
Brüder und Geſchwiſtriget könnt 
nicht alzu viel tun, um uns zu bel- 
fen. Ihr könnt wieder und wieder 
durch deutfhe NKonfulate und Ge 
fandte an die deutiche Obrigkeit in 
Berlin für uns Fürbitte tun, wie id 
e8 Euch durch meinen Sohn Eberhard 
Heinrich Arnold von Holland aus ans 
Herz gelegt habe. Und id) bitte Eud) 
um der Treue und Liebe willen, die 
Gottes guter Geijt in Eure Herzen 
aelegt hat, dat Ihr uns aud) diesmal 
mit einem größeren Almoſen beijte- 
ben möchtet! Ich weiß und bin es im, 
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‚grober Troſt meines oft geängſteten 
Serzens gewiß, dak ihr es feinen 
Zag und feine Nadıt vergeifen könnt 
in welcher Gefahr Eure Brüdern und 
Schweſtern — einzelnd und in klei— 
nen Autten mit hilfloſen Kindern 
über die Grenze auf die Berge ge- 
flohen find, daß fie um Eures und ih- 
res Glaubens willen in diefe ſchwere 
Not geraten find, umd dab fie num 
dort oben noch ohne rechte Arbeit 
und fait ohne Hoffnung auf Nahrung 
find und auf Eure Liebe warten. Das 
berzlichite Erbarınen mit den armen 
Kindern und ihren treuen Eltern und 
die Sorge um dar Namen und um 
die Ehre der Gemeinde Jeſu Ehrifti 
treibt mich, Euch flehendlich zu bit- 
ten: Helft uns, ehe e8 zu ſpät ijt! Wie 
Ihr uns fchon oft in erniter Stunde 
geholfen habt, jo tut es um Chrifti 
Willen auch diesmal in diefer ge- 
fährlihiten Stunde! Werdet mit 
gen geliebten Brüdern einig, daß 
Suer trener JIberwille Bruderhof 
mir troß der ſchlechten Zeit, die auch 
Euch bedridt, zum wenigſten 100 
einhundert Dollar oder einwenig 
‚mehr herüber fende! Dies mal iit ein 
ſolches Almofen dringlicher als je 
zuvor. Ihr fühlt das alle in Euren 
Herzen, denn Ihr wollt nicht, dab 
das hier angezündete Licht durch die 
Gewalt der Tyranen ausgelöjcht wer- 
de. Xhr freut Euch mit mir, mit wel- 
her Mannbaftigfeit und Treue unfe- 
te nun fait fiebzig getauften Ge- 
ſchwiſtriget Ieider in drückender Not 
und drohenden Tod zuſammen jte- 
hen. Ihr werdet fie nicht verlaffen, 
wie e8 einige Untreuen getan haben. 
Nur einige Neulinge und bei ums 
nicht getaufte halbherzige Unbemwähr- 
te, find verräterifch zu den Feinden 
des Evangeliums übergegangen. Die 
Not und Verfolgung hat diejenigen 
offenbar gemacht, um die wir lange 
Kummer und Sorge hatten. Mber ihr 
Haß und der Haß der Welt und die 
Gefahr des Gefängniſſes, die befon- 
ders die Diener am Wort und un— 
fere jiingeren Männer betrifft, hat 
die Gemeinde minſomehr zu der Lie- 
be Gottes und der Einmütigfeit des 
Friedens getrieben, die durch den 
Geiſt Jeſu Ehriiti alle unfere Herzen 
durchglüht. Zum eriten Mal in den 
fait vierzehn Jahren unferer fleinen 
Geſchichte Haben wir das Abendmahl 
des Gedächtniſſes Jeſu Chriſti an 
zwei Orten gefeiert. Aber beide Tiſche 
beider Söfe waren eines, eines auch 
mit Eurem Glauben und Eurer Lie- 
be ſoweit drüben über dem Meer! 
Die aeliehten alten Sandichriften und 
neuen Abichriften, die Eure Liebe 
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mir mitgegeben und herübergeſandt 
hat, ſind ein ſo ſtarkes Band der Ein— 
heit, daß uns mit Euch und Euch mit 
uns zuſammenhält! Wir arbeiten 
weiter am Geſchichtbuch und an den 
anderen Schriften und Büchern, um 
endlich einmal alles das Euch zurüd- 
ſenden zu können, was mir nur zum 
Abſchreiben geliehen wurde. Das iſt 
eine große lange Arbeit. Als kleine 
Gegengabe ſende ich Euch eine Be— 
kenntnisſchrift vom Heiligen Geiſt, 
die ich gegen die falſchen Propheten 
des heutigen Deutſchlands ſchreibe 
und von unſeren Brüdern unter gro— 
ber Gefahr drucken laſſen mußte. 


Bitte jchreibt ſogleich an mich ala 
an Euren Euch wohlbefannten Eber- 
hard Arnold Vetter. Schreibt nicht 
nad) Deutichland, nicht nad) dem al- 
ten Bruderhof bei Fulda. Schieft auch 
fein Geld mehr dorthin. Wir fonn- 
ten e8 nicht für den Liechtenfteiner 
Alm Bruderhof verwenden. E3 fann 
fait gar nichtS über die Grenzen aus 
Deutichland herausgebradyt werden. 
Für beide Höfe benußt nur meine 
Schweizer und Liechtenitein Adreffe. 
Meine Adreſſe lautet: Haus Silum, 
Fürſtentum Liechten- 
jtein in den Alpen, Europa. Vergeht 
nicht, daß alle Briefe, die nad) dem 
deutichen Reid; gehen aljo die auch 
nad Fulda Heſſen Naſſau fommen- 
den bon der Geheim-Staatspolizei 
geöffnet werden fönnen. Aber nad) 
Liechtenitein könnt Ihr über Italien, 
bia Genua alles jchreiben ohne eine 
Gefahr für uns befürdten zu müſ— 
fen. Eben jo gelangen alle Geldien- 
dungen in meine Sünde, die an die 
am Anfang des Briefes ſtehende 
Bank Adreſſe der unferem Liechten- 
ftein benachbarten Schweiz gerichtet 
werden: „An die Schweizerische Kre— 
ditamsitadt in Frauenfeld, Thurgan, 
Switzerland, fir das Konto Eberhard 
Arnold, Hutterian church of Ameri- 
ca and Europe“. Ich führe dann jeden 
der beiden Bruderböfe in Deutichland 
und in Liechtenitein das Geld zu, 
wo es am nötigiten gebraucht wird. 
Möchte Gottes Gnade und Barmher— 
zigfeit auch Eurem geliebten Bruder- 
hof alles geben, jchenfen und vergel- 
ten, was Ihr an geiitlichen und zeit- 
fihen Gaben nötig habt! Der weife 
Gott, unfer Tiebender Vater wird Euch 
Eure lieben Briefe, die wir Euch von 
Serzen danken, und alle Gaben Eu- 
rer Liebe auf das Fleinite zurider- 
itatten, mie er es verheißen bat. 
Wenn uniere Seichmiitriget ſich mor- 
gens auf den Sof, in der Arbeit oder 
im Saus und in der Ehitube begeg- 
nen, fo jagen fie einander in großer 
Freude den Frieden an. Dann aeden- 
fen mir ſtets auch Euer aller in der 
Ferne. So grüße ich Euch auch heute 
von allen unſeren Geichwiitriget, be- 
ſonders von der Liebenden Gnad, die 
Euch diefen meinen Brief abgeichrie- 
ben hat unter den ich. meinen eigen- 
händigen Namen ſetze, mit den 
Gruß des Friedens, daß die Einheit 
Gottes, die Liebe Chriſti und die 
Kraft des heilinen Geiſtes mit Euch 
fei und Euch alle in allen Dingen 
beberriche, leite und führe. &8 Tieht 
Euch alle, alle aus dem tiefiten Ab- 
arund feines Herzens Euer geringer 
Bruder und aerinniter Diener am 
Wort, an der Gemeinde Jeſu Ehrifti 
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an ihrer Not und Trübfal und an der 
Ausjendung des Evangeliums vom 
Reihe Gottes, Euer Euch aus den 
Sahren 1930 und 31 wohlbefannter, 
nun wieder fo ferner und dennod; im 
Geiſt Eurem Glauben jo naher Vet- 
ter 

Eberhard Arnold. 


Ruhm der Gnade, 


Bon der Gnade laßt uns fingen, 

Laßt dem Herrn uns Pialmen brin- 
gen, 

Rühmen feine reihe Huld, 

An uns je und je erwiejen; 

Emiglich werd’ er geprieien, 

Denn er tilgt all unfre Schuld. 


Wer vermag ihn zu ergründen, 
Der mit Blut gejühnt der Sünden 
Unermeßlid; große Zahl, 

Uns erlöfte vom Verderben, 

Sa, uns läßt den Himmel erben: 
Alles dies aus freier Wahl! 
Gnade iſt es, nichts al3 Gnade, 
Die uns auf des Lebens Pfade 
Rief und jchafft uns ſüße Ruh’. 
Gnade ijt’s, die für uns jtreitet, 
Die uns führet, die uns leitet 
Jenen Zionshöhen zu. 

Preis, Erbarmer, deinem Namen! 
Alles in uns fage Amen, 

Pete an vor deinem Thron. 
Leib und Seele joll dich loben 
Zag für Tag, bis du erhoben 
Uns zu dir, o Gottesfohn! 
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Herausgegeben von Dr. Peter Fahrney & Sons Co, im Jutereſſe 
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Genichen Sie die Feſtzeit 


iele Leute freuen fich jehr wahr⸗ 
V ſcheinlich mehr auf die Weih— 
nachtözeit als auf irgend eine 
andere ahres- 
1 Freund—⸗ 
chaftliches Wohl⸗ 
wollen und 
„Nächitenliehe zu 
unſeren Mitmens 
ſchen“ kehren je⸗ 
des Jahr wieder 
um die Weih— 
nacht3zeit, dieſer 
allau kurgen Zeit- 
fpanne, in wel⸗ 
der Mir a 
und Geſchenke 
austauschen. 
Gejellichaften, 
Bangquet3 und 
Familienzufams 
menfünfte aller 
Art tragen dazu 
bei, die Weihnachtszeit froh 


und 
lücklich zu geſtalten und während 
es ganzen Jahres erinnern wir uns 


* dieſer Stunden. Bei einigen 
dieſer herrlichen Feſteſſen neigen wir 
jedoch vielleicht dazu, mehr zu eſſen 
als gut für ums ift und unfer Ver— 
dauungsſyſtem mit einem Mal ver» 
tragen fann. Wir fönnen den ver- 
Iodenden, Appetit anregenden Spei- 
fen nicht mideritehen obwohl mir 
wiſſen, dab wir uns hinterher evtl. 
miferabel und überfüllt fühlen. 
Wenn biefes der Fall fein follte, ift 
es gut, fich daran zu erinnern. daß 
eine gute zuberläffige Magentätiafeit 
anregende Medizin, die zur rechten 
Bett eingenommen wird, viel dazu 
eitragen kann, bei Verdauungs⸗ und 
Ausfcheidungsbeichtverden Linderung 
au bringen. Auf diefe Weiſe kön— 
nen mir weiter an den fröhlichen 
Feftlichkeiten teilnehmen, ohne daß 
wir eine folche hohe Strafe für über- 


mäßiges Eſſen delikater, reicher, 
ſchwerverdaulicher Cpeifen zahlen 
müſſen. 


Und noch eins: wenn Sie dazu 
neigen, während des falten Wetters 
unter rheumatifchen Schmerzen zu 
leiden, laſſen Sie fich hierdurch nicht 
den Spaß verderben. Der prompte 
Gebrauch eines quten Aukerlih ans 
—— Liniments kann viel dazu 

eitragen, Ihre Schmerzen zu lin⸗ 








Gesunde Menschen tragen dazu bei ein 


"Volk"stark zu:machen “ah 


dern und Gie für die Feſttage bei- 
ferer Laune zu ftimmen. 

Um die Weihnachtszeit follten Sie 
alle Sorgen und 
Plagen vergefien 
und im fireile Ih⸗ 
rer Familie und 
Freunde redt 
bergnügt fein. 

* - - 


Diefe Nrtikel 
wurden im Nahre 
1941 von der 
Firma Dr. Peter 
Fahrney & Sons 
Company in Chi» 
cago im Intereſſe 
der Gefundhbeit 
jeden Monat ver» 
öffentliht. Wir 
hoffen, dab Ahnen 
diefelben gefallen 
. haben. Wir wer⸗ 
den dieſe Artikel auch im Jahre 
1942 veröffentlichen und bitten Sie, 
auf diejelben in diefer Zeitung zu 
achten. 





Nozept 
Weihnachtsgebäck 
Zutaten: 
Teelöffel Zimt 
Ingwer 
Salz 
z Backſoda 
Backpraver 
Taſſe Melaſſe 
em Butter 
uder 
a" Rofinen 
8 Taſſen Mehl 
2 Eier 
Man berrübre 
Zuder und Die zerlafiene Butter 
mit der Melajie. Dann füge man 
die geichlagenen Eier und das Bad» 
foda, welches vorher in einem Eß— 
löffel voll faltem Waſſer aufgelöft 
wurde, ſowie die Nofinen hinzu. 
Zuletzt rührt man das mit dem 
Backpulver gejichte Mehl in die erſte 
Male. Mit Hilfe von zwei Tee— 
löffeln ſetze man feine Häufchen 
des Teiges mıf ein einnefettetes 
Kuchenblech. Man bädt diefe Mus 
den in einem ca. 400° Ofen etiva 
10 Minuten. 
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alle Getwürze, 
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Bon Helene Hübener. 
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(Fortſetzung) 


Während ſie dies ſagte, hielt ſie 
Annas Hände feſt in den ihrigen. 
Dann ſchloß ſie ihr wiedergefunde— 
nes Kind zärtlich in ihre Arme; es 
ſchien, als wollte ſie die ganze Fülle 
ihrer mütterlichen Liebe, die ſie dem 
Mädchen äußerlich bisher vorenthal- 
ten hatte, num über fie ausjchütten. 

Sie erzählte Anna, daß jie die Nei- 
fe nur ihretwegen unternommen ha— 
be, fonit würde fie im Winter nicht 
daran gedacht haben. Anna bericte- 
te ihrerjeits die Erlebnifje und mußte 
fit) immer wieder .sundern, daß fie 
gerade zu der Freundin der Frau 
Brof gefommen. So gab ein Wort 
da8 andere, bis Anna, eingedent ih— 
rer Pflichten, davonging mit dem 
Verſprechen, jpäter wiederzufommen 
und Fraı Brof beim Anziehen be- 
hilflich zu fein. Dieje aber fand feine 
Ruhe länger; fie erhob ſich von ihrem 
Lager, glüdlicher, als fie jeit lange 
geweſen. Es gab ein großes Staunen 
und Verwundern, als jie beim Kaffee— 
tif ihre Erlebnifie mit Anna er- 
zählte. Frau Scheller meinte, jie ha— 
be e8 dem Mädchen immer ange- 
merkt, daß jie eine andere Erziehung 
gehabt habe als die gewöhnlichen 
Dorfmädchen, aber Anna babe nie 
über ihre Vergangenheit geſprochen, 
und ihre Schiwiegertochter habe ge- 
jagt, fie habe fie aus dem Dorfe Wil- 
denhain mitgebracht, wo fie bei einer 
Freundin zum Beſuch geweſen. Als 
Frau Brok den Namen des Dorfes 
hörte, war alles aufgeklärt. 

Nun kam die dringende Bitte an 
die Freundin, ihr Anna ſobald als 
möglich zu überlaſſen. Es wurde 
Frau Scheller ſchwer, aber ſie mußte 
einſehen, daß das Mädchen Frau 
Broks unbeſtrittenes Eigentum ſei, 
daß ſie ältere Anrechte an Anna hätte 
als fie, Alle Bitten, Frau Brok möch— 
te das Weihnachtsfeſt in Berlin ver- 
leben, waren vergebens, fie jehnte 
fid) nad; ihrem eigenen Heim. Es 
wurde beichloffen, Anna jollte gleich 
nad) Weihnachten, fobald ſich ein Er- 
fat gefunden, ihr folgen, um jie nie 
zu verlafjen. Groß war das Eritau- 
nen der alten Sattler und der 
Freunde, als jie hörten, dag Frau 
Brof durch eine wunderbare Fügung 
Gottes ihre Anna fo bald wiederge- 
funden. Neder gönnte ihr die Freude, 
mit dem Kinde, das fie fich erzogen, 
wieder vereinigt zu fein. 

Und als es ſich fo fügte, dak Anna 
gerade am Silveiterabend in der 
Dämmerung bei ihr eintraf, da wur- 
de fie nicht, wie an jenem eriten Sil- 
veiterabend, da fie zuerit das Haus 
betrat, mit einem barſchen „Fort, 
nad Hauſe“ amgelafien, nein, mit 
berzliher Umarmung begrüßte Frau 
Brot ihr Pflegekind und räumte ihr 
völlige Mindesrechte ein, indem fie 
ihr erlaubte, fie fünftig mit dem 
Mutternamen zu benennen. Das war 
Annas arößtes Geſchenk; fchon als 
Rind hatte fie es ſich als etwas Schö- 
ned, aber Unerreihbares gedacht, 








wenn jie zu der Dame, die fie jo lieb- 
te und verehrte, „Mutter“ jagen 
dürfte. Mit dieſem Namen zog völlige 
Liebe und völliges Vertrauen in die 
Serzen. 

Am Abend erzählte Anna der 
Pilegemutter von dem jeligen Ster- 
ben ihres Bruders und jagte ihr, daß 
aud) er alles, was aus ihm geworden, 
der rau Brok verdanfte, das habe 
er nod auf jeinem Sterbebette be- 
fannt. So war Frau Brofs Arbeit 
und Mühe an den armen Waifenfin- 
dern nicht vergebens gemwejen. Aber 
die Prüfung hatte fie gelehrt, daß 
das Werf, das jie in großer Schwad)- 
beit mit viel Verfehrtgeiten begon- 
nen, allein durch Gottes Gnade und 
Seine Hilfe einen gejegneten Ausgang 
genommen. So ijt num wieder der da 
pflanzet, nod) der da begiehet, etwas, 
fondern Bott, der das Gedeihen gibt. 
Aber den Aufrichtigen läßt es Gott 
gelingen. Anna bing in umvandel- 
barer Treue an ihrer Pflegemutter, 
fie tat, was jie ihr an den Augen ab- 
ſehen fonnte, und dieſe bewies ihr ein 
Vertrauen, wie e8 Eltern zu Kindern 
haben. Annas Konfirmationsſpruch 
aber jtand ihr immer im Herzen ge- 
ihrieben: „Der Serr behüte dich vor 
allem Uebel. Er behüte deine Seele,” 

a 
Barum es zwei fein mußten? 
(Aus dem wirklichen Leben.) 

Die Bäume jtanden in voller Blü- 
te. Sie jhienen miteinander zu wett. 
eifern, wer e8 dem andern zubortun 
wollte. Hübſch waren fie alle in ihrem 
Beitkleide, die Kirſchbäume mit ihrem 
weißen Blütenmeer, die Birnen mit 
ihren üppigen Blättern, aber am 
ihöniten noch nahm ſich der große, 
prädtige Apfelbaum aus mit feinen 
jcdjwellenden Knoſpen und angehend 
rofig angehauchten Blüten. Er itred- 
te jeine vollen Aeſte iveit von fidh, 
gleihlam im Bewußtſein feiner 
Schönheit, wie wenn er ahbnte, daß 
die Frau Pfarrerin zu NRofenhagen, 
in deren Reid; er gehörte, alle Tage 
jein Zob fang. Jeden Tag ging fie 
durch den Garten und rief: „DO du 
wonnige, ſchöne Frühlingszeit!“ 
Und dann klang es oft von den Lip— 
pen: „Ich ſelber kann und mag nicht 
ruben, des großen Gottes großes 
Tun erweckt mir alle Sinnen. Ich jin- 
ge mit, wenn alles fingt, und lafie, 
was dem Höchſten flingt, aus meinem 
Herzen rinnen.“ 

Auch heute jtand die Pfarrerin da 
in froben Gefühlen. Plötzlich aber 
fhien ihr ein Gedanke zu kommen. 
„Rike,“ rief fie dem eben durch den 
Garten gehenden Mädchen zu, „komm 
ichnell, wir wollen Banf und Tiſch 
aus der Laube unter den Baum feßen, 
der Tag könnte nicht ſchöner fein.“ 
Nike lächelte. Sie wußte: einmal 
mußte die Frau Pfarrerin ihren 
Kaffee unter blühenden Bäumen 
trinfen, fonit verjchmerzte fie e8 das 
ganze Jahr nicht. Schnell war das 
Nötige berbeigebolt und als zum 
Schluß die Kaffeekanne erichien, da 
ging die Hausfrau ſchnellen Schrit- 


te8 den Gartenfteg hinunter und rief 
zu einem offenitehenden Fenſter des 
Pfarrhauſes hinein: „Friedrich, was 
vergräbit du dich in Bücherftaub und 
Stubenluft, fomm zum Kaffee: unter 
dem Apfelbaum ijt alles bereit.“ 
Dann ging fie zurüd, um dem Ehe- 
berrn alles, wie er e8 gerne hatte, zu 
bereiten. Sie war eine hübjche Frau, 
Ihlanf und doch von Fräftiger Ge— 
ftalt, die muntern blauen Augen 
ſchauten fröhlich in die Welt. Sie ge- 
hörte nicht zu den ſchwärmeriſchen 
Naturen, wiewohl ſich eine große 
Tiefe des Gemüts bei ihr fand. Mit 
ficherer, Fundiger Sand führte fie den 
Haushalt; überall, wohin man jah, 
herrſchte Sauberkeit, ja peinliche Ge— 
nauigfeit, wie man fie fehr oft da 
findet, wo ein Haus nicht mit Kin— 
dern geſegnet iſt. — Gab e8 denn in 
dem prächtigen Pfarrhaus, das mit 
dem mweinumranften ®iebel vor uns 
liegt, feine Kinder? 

Wir müſſen die Frage einftweilen 
unbeantwortet laſſen, denn eben tritt 
der Pfarrherr unter den Apfelbaum, 
und jeine Gattin ruft entzüdt: 
„Sieb Friedrich, iſt das nicht köſt— 
lich? Wird dir nicht aanz hbochzeitlich 
zu Mute? Iſt es nicht, al® ob _die 
fchöne Zeit der eriten Liebe wieder 
da ſei?“ 

„sa doch, ja,“ ſagte der ernite 
Pfarrer lächelnd und fügte Hinzu: 
„Gib mir nur ſchnell ein Veſper, ich 
habe eine höchſt intereſſante Arbeit, 
die ich gern heute noch beendigen 
möchte.“ 

„Aber Friedrich,“ ſchmollte die 
Gattin mit vorwurfsvoller Miene, 
fiel aber gleich wieder mit fröhlichem 
Tone ein: „Rein, heute darfit du 
mir nicht entichlüipfen, die Zeit der 
Baumblüte iſt fo fchnell vorüber. 
Sieh nur“, fuhr fie nad) einer Weile 
fort, während er bebaglid feinen 
Kaffee trank und ſchweigſam die ge- 
ftrihene Semmel dazu  verzehrte, 
„ſieh nur, Friedrich, das Rotkehlchen, 
wie es fein Schnäbelein wet, und da 
ruft der Kuckuck, hörst du ihn? Früb- 
lingsleben in der Natur, wohin man 
fieht. Friedrich, du ſagſt aber auch 
gar nichts, freut du dich denn nicht 
über all die Wonne? Betrachte ein- 
mal den Apfelbaum über dir, ſahſt 
du je etwas Schöneres?“ 

Der Pfarrer mußte wohl feine 
Gedanken bei der Arbeit auf dem 
Schreibtiich gelaſſen haben. Bei der 
legten Frage jedoch, die durch ener- 
giſches Schütteln am Ellbogen un- 
terſtützt wurde, ſah er fein Frauchen 
freundlich an und ſagte: „Ich muß of» 
fen geitehen, der Apfelbaum erfreut 
mich im Serbit noch mehr, wenn er 
ung feinen Segen fpendet, wenn fei- 
ne Zweige ſich unter der Laſt der 
rotwangigen Früchte zu Boden fen- 
fen.” 

„Du materieller Menich!” rief fie 
faft erzürnt. „Dein poetifches Gemüt 
geht wirflich unter in der dumpfen 
Arbeitsitube. Du müßteſt mehr ber- 
außgeriffen werden, müßteſt mehr 
Ableitung haben. Dir fehlen —“ 

Sie hielt plöglih inne. Ihr Ge- 
fiht nabm einen ſchwermütigen 
Ausdrud an, eine leife Wehmut Teud)- 
tete aus den fonit muntern Mugen. 
Sie jeufzte und ariff zu ihrem Strid- 
ftrumpf. Diefer Seufzer aus dem 
Munde feiner fröhlichen Gattin er- 
mwedte den Piarrer mehr als alles 
andere aus feinem Sinnen. „Ein 
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Seufzer, Elifabeth? In diefer ſchö— 
nen Frühlingszeit, unter ' deinem 
Rieblingsbaum?“ 

Sie jhmiegte fih an ihn, Tränen 
glängzten in ihren Augen. „Friedrich,“ 
fagte fie, „du denfjt, ich bin immer 
fröhlid, aber e8 gibt Stunden, in 
denen ich recht traurig fein kann. Ich 
zeige es dir nur nicht, aber ich weiß 
recht gut, daß derſelbe Schmerz durch 
deine Seele geht. E3 iſt alles fo 
wunderſchön, wir haben uns lieb— 
wie ſich nur zwei Menſchen lieben 
können, nun, nach zehn Jahren der 
Ehe noch ebenſo, oder wenn 8 fein 
könnte, nody mehr als damals, als 
wir den Bund ſchloſſen. Doch dag 
größte Glück hat Gott der Herr und 
verſagt, wir haben feine siinder.“ 

Jetzt ließ ſich auch bei ihm ein lei- 
ſer Seufzer vernehmen. „Siehſt du, 
du ſeufzeſt auch,“ fuhr fie fort, „Es 
ift dir ebenſo ſchwer wie mir, warum 
haben wir e8 un® nie geitanden? 
Für dich wäre e8 viel beffer, wvonn dur 
eine Schar hätteit, die did deinem 
Arbeitszimmer entführte.“ 

„Und für dich, meine liebe Elifa- 
beth, nicht minder. Du fängit an, 
fleinlih genau zu werden, fein 
Stuhl darf einen Stridı über die ihm 
angewiefene Grenze hinaus, feine 
Dede darf verichoben werden; ein 
Fleck in der Stube macht dich un— 
glücklich, e8 herricht in unfern großen 
Simmern eine peinliche Ordnung.” 

„Sage lieber, eine Dede ımd Xee- 
re, die drückend iſt,“ fügte Eliſabeth 
hinzu. „Wenn der Neffe Willi nicht 
mitunter käme und Leben in unſere 
Stille brächte, wäre es unerträglich.“ 

„Haft du deine Schweiter gebeten, 
uns ihr Söhnlein fir “e Pfingſt 
ferien zu ſchicken?“ 

„Ia, er fommt und bleibt acht Ta» 
ge. Wenn die Zeit um ijt, wird’8 wie 
der ſtill und die Leere macht jich nad) 
feinem Beſuch doppelt fühlbar.” 


„Höre, Elifabeth, wir jollten uns 
ein Kind annehmen. Es wäre eine 
ſchöne Aufgabe, ein veriwaiites Kind 
zur Ehre Gottes zu erziehen, ihm Ba» 
ter und Mutter zu erfegen.” 


In Elifabeths Augen leucdhtete eb -» 
auf. „Das iſt der größte Wunſch mel 
nes Herzens“, rief fie. „Wie freue 
ic) mich, dat du denfit, wie ich. Doch 
wir ditrfen e8 nicht übereilen.“ 


„Bott der Herr wird uns das Rech— 
te zur rechten Zeit jenden,“ erwiderte 
der Pfarrer ernit. — 


Acht Tage Später, ed war am 
Dienstag nad Pfingiten, finden wir 


unfere Pfarreräleute beim Früh— 
ftüd. Ein dumfelänniger, braunge⸗ 


lodter Junge figt mit am Tiſch und 
laßt ſich's wohl ſchmecken. „Tante 
Elifabeth, darf ih?” ſagte er, indem 
er ein Stüd Kuchen fat und fie bit- 
tend anfieht. Ein freundliches Kopf- 
niden und das Stüd iſt ſchon in An- 
griff genommen, um bald ſpurlos 
zu verſchwinden. Elifabetb greift 
nad) der eben auforrmenen Beitung, 
die fonit der Herr Gemahl zuerit be» 
anfprucht. Aber er iit heute wieder 
einmal in ein gelehrtes Bud) vertieft, 
und wenn er ein ſolches ſchon mor- 
gens mitbringt, dann iit er für feine 
rau verloren. Sie träct ihr Ge— 
chi mit Würde; denn fie hat den 
zehnjährigen Willi, mit dem fich ſchon 
ganz vernünftig plaudern. läßt. 
(Gortjegung folgt) _ , ' 
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Japans Konſul in Chicago veläßt 
das Konſulat. 
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V. Reubhauſen, Chicago hörte als er— 
ſter, Japans Angriff auf Honolulu. 





MWöchentlicher Meberblid 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 

Montag, den 15. Dezember: Ja— 
pan bat den vollen Angriff auf die 
britische Feite Song Kong aufgenom: 
men. Die Balen auf dem FFeitlande 
wurden aufgegeben und die britiichen 
Truppen wurden auf die Inſel Hong 
Kong zuridgezogen. 

Die Mobililation in Canada joll 
bedeutend erweitert werden, wie bon 
Dttawa berichtet wird. 

Marineniefretär Knox, der nad) 
Hawaii flog, um die Lage zu unter- 
fuchen, wie die Napaner einen unvor— 
bereiteten Anariff machen fonnten, 
bat dem, Bräfidenten den Bericht un- 
terbreitet. Er ſagt, daß die U. S. A. 
6 Kriegsſchiffe dabei verloren hatten. 

Auf den Malayan Anariffsteldern, 
die vor Singapore liegen, gehen Die 
Sapaner langſam vor, doc haben fie 
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‚ 24. Dezember 
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ITCAN BE FIXED’ 











auf Heine monatliche Zahlungen. 











L\ —— 


(Kohn Epp, Eigentümer.) 
593 Notre Dame Ave., Winnipeg, Man. 


Mohnung 803 MeDermot Abe, 


Verfaufe auch Uhren, Ringe, Silberwaren und andere Juwelierſachen 


Bitte merten Sie fi die Adreſſe unferes neuen Gejchäftslofales. 


Aisdernes Uhren⸗ und Inwelicraeichäft 


o © neu eröffnet zur prompten, bejieren und garantiers 
ten Neparatur-Bedienung zu mäßigen Preijen. Ab- 
| bolung und Ablieferung wie Zurüdjendung per Boft 
frei. 
NN Vhonen Sie 24 401 oder fchreiben Sie an: 
'„- | INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 
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ſehr große Verluſte zu verzeichnen. 

Rırzland hat an der ganzen Front 
die Offenfive ergriffen, und die Deut- 
ſchen ziehen ſich an allen Pläßen zu- 
rüd, wie Mosfau berihtet. 

Die Japaner verloren allein über 
Sonntag 10 Transporte. 

Allem Anſcheine nad 
Deutihland den Vormarſch 
Spanien vor. 

Und in Libyen gelang es den Bri- 
ten, die Achienarmee vom Rückzug 
abzufchneiden. Der Sauptichlag ſteht 
in nächſter Zufunft. 

Camon De Balera von Eire jagt, 
die Sympatien feien mit den U. S. A. 
doch bleibe Eire neutral. 

Dienstag, den 16. Dezember: 
London ſagt, da Hong Kong wohl 
wird müſſen evafuiert werden. Die 
Japaner werfen alles in den Kampf 
um Song Kong. 

Sn Libyen haben die Briten die 
Sauptbefeitigungen der Mchienar- 
mee angegriffen unweit von Derna. 

Die Japaner haben Rangoon, die 
Sauptitadt von Burma bombar- 
diert. 

England, Rubland und die U. ©. 
A. planen eine gemeinfame Kriegs 
politif durchzuführen. 

Humphrey Mitchell wurde zum 
canadiichen Arbeitsminiiter ernannt. 
Der bisherige Miniiter, Son. Nor 
man MeLartp wurde zum Staats: 
ſekretär ernannt. 

Mittwoch, den 17. Dezember: 
Song Kong hält ſich. Die Japaner 
haben darauf eine Landung an drei 
lägen auf der Inſel Borneo, die 
reich an Del iſt, durchgeführt, wo 
der Kampf im vollen Gange iit. Die 
Inſel liegt Sona Kong negemüber. 

Die Türfei fürchtet ein deutiches 
Vorgehen durd Bulgarien. 

Manitobas Parlament vertagt ſich 
bis zum 17. Rebruar. 

Nach dem 30. April dürfen feine 
metalene Spieliachen. Fahrräder und 


bereitet 
durch 





Schlittſchuhe in Canada verkauft wer— 
den. 

Prime Miniſter Mackenzie King iit 
heute 67 Sabre alt. 

Indiens Armee iteht bereit, einem 
japaniihen Angriff auf Indien zu 
begegnen, wie berichtet wird. 





Mache befannt, daß 


bon jekt an bei 





uns wieder Walch 
apparate u. Kräne 


zu haben jind. 


J. J. Klassen, 
N. Kildonan, 
Man. 
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Farm zu verkaufen | 


| Wünsche meine Farm zu berfaufen 
| Wohnhaus 24 bei 28, Keller unterm 
ganzen Haus. Hühneritall 18 bei 20 | 
Stall für 20 Stück Vieh. Gutes und | 
viel Wafler. Preis $2,000.00, $1000 | 
bar und $1000 auf zwei Zahlungen 
Lenn alles bar, dann ijt der Breis 
$1800,00, Liebhaber möchten Sich | 
melden bei: | 
Peter G. Thiessen, | 
Bassaro, Alta, 
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Das Aufſitzen im Bett 


erleichtert den Gasdrud, doch werden 
Zie nicht viel Schlaf auf diefem Wege 
erlangen! Wenn Gasichmerzen, berbor: 
gerufen Durch zeitweilige Beritopfumg, 
ſchlafloſe Nächten bereiten, nehmen Sie 
Adlerifa; jeine 5 Blähung löfende und 3 


Abführmittel find gerade die richtigen 
gegen Gas und langſamen Stuhlgang 
Beſorgen Cie ſich heute noch Ablerika 


bon Ihrem Drugſtore. 























Erna Bartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutſchland, Manitoba und 
Britiih Columbia, habe ich meine Praxis in den fich immer ftärfer behaup- 
tenden verſchiedenartigen elektrifhen Behandlungen aufgebaut. Ganz hervor⸗ 
ragende Erfolge zeigen fih in Fällen von: Rheumatismus, Gliederlähmung, 
Nerven: und Kopfſchmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Lumbago), chroniſche Stuhl: 
verftopfung, Magen-, Nieren- und Blafen-Grfranfungen, Sclaflofigkeit, 
Franenfrankfheiten und anderen chroniſchen Leiden. Ausgeftattet mit modern» 
ften Apparaten, bin ich in der Lage, meine Tätigkeit auf ein weites Behand: 
lungsfeld auszudehnen. 

Lungen, Nüden- und Nierenfell-Entünbungen, 


Geſchwüre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG—Phone 34 584 





Aſthma, Bronditis, 























Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preijfe, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Eid. 


sort St. & Dorf Ave, Winnipeg. 




















Saat » Getreide » Prüfungen 


Die Farmer werden eingeladen, eine Probe des 
Santgetreided, das fie nüchſten Frühling zur Saat 
schenfen zu branden, bei irgend einem Federal 
Anenten die Keimungstähigfeit des Getreides unent- 
geltlih unterſuchen zu laſſen. 


- -- 
ua 


FEDERAL GAAIN LIMITED 


| 

















Die Achſenfront in Libyen bricht un- Armeeteile wurden durch andere er- 
ter dem Drud der Priten auf. let. —* 
In Malaya geben die Japaner Freitag, den 19. rg sm 
weiter vor. Dadurd; wird die Geſahr den Dapanern gelungen, auf Die sn- 
für Singapore größer. jel Hong Kong ihre Truppen zu wer— 
A Da a an ten, und die Verbindung mit Hong 
In Rußland ziehen ſich die Deut- Kona in unterbrochen. 
ſchen an allen Fronten zurüd. Beim Angriff auf die ital. Ariegs- 
Die höchſte Militärleitung der Schiffe am 12. Dezember wurden 
U. S. A. im Pacific hat draitiihe durch die britiiche Flotte 2 Kreuzer, 
Nenderungen erfahren, denn die 1 Zeritörer und 3 Transportichiffe 
Sauptfommandierenden aller drei mit 5000 ital. Soldaten verjenft. 





Fröhliche Weihnachten 


und ein 


Geſcguctes Nenes Jahr 


STREAMLINE MOTOR & BODY WORKS 


. Edmonton St., Winnipeg Frank F. Isaak, Prop. 
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$Sröhliche 


Weihnachten 
und viel Glück im 
Neuen Jahr 
wünfht allen Run: 


den und Freunden 
TEARD ROP 


COLLISION 
2,12] 252 25 


er Ehrılnares 








Ale Automobil:Arbeiten prompt 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 
— 


Der Vormarſch der Japaner auf 
Malaya wurde aufgehalten. 

Die Ruffen geben nod) weiter vor, 
wie Moskau berichtet. Die Deutfchen 
follen auch ihr Militär aus Finn- 
land ziehen. 

In Libyen werden die Achjenar- 
meeteile aufgerieben. 

In Song Hong wurde die Haupt- 
itadt Victoria genommen, wie Tofio 
berichtet. Die Briten kämpfen wei» 
ter. 

In den Philipinen wird erneut 
ſcharf gefäampft nad) einer Ruhepau— 
ie. 

Sonnabend, den 20. Dezember: 
Song Kong hat ſich noch immer nicht 
ergeben, und der Kampf geht erbit— 
tert weiter, wie auch Tokio jetzt be— 
richtet, wenn auch die britiſchen, ca- 
nadijchen und indischen Truppen ganz 
abgeichnitten find. 

In Libyen iſt Derna und auch Me- 
fili von den brit. Truppen genom- 
men, die jebt auf dem Marſch nad 
Bengali find. 

Napan hat auf den füdlidhen Phi— 
Iippinen Truppen gelandet, ion der 
Kampf ohne Unterbrechung weiter 
geht. Wie lange die Japaner in die- 
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Weihnachtsacjchente 


Gottes Tiebes Undd.... . 40 
Das erite Suljäht 90 
Auf Wandersivegen „2. .uu..r.0. 1.35 
er 1.50 

EEE 1.60 
Kennft Du das Land (Schneller) 2.00 
Onkel Toms Hütte „nererccren 1.00 
— ——— 1.00 
DIE a ehe 1.45 
NOOEDESBER sch on 0... onadesen ade 1.45 
Die Letzte ihre Geſchlechts ..... . 1.00 


Der Roſenkranz 
Als die Heimat zur Fremde 
Heimatflänge mit Noten ..... ⸗ * 


Er Tann elſllße 
Neukirchener Sialender von 1938 
portofrei ‘...... 
_ Margaret Rröfer, 
129 Sarriet St, Winnipeg, Man. 


BE EEE nr 
Weihnachtsware 


Sämtliche Süßigkeiten und Nüffe, 
die andere Händler auf Lager 
führen, find auch bei ums preis⸗ * 
3 wert und bon beſter Qualität zu 3 
faufen, 


Frau E. H. Warfentin, 
144 Logan Ave., Winnipen, Dion, 
— Telefon 822 — 
EN  EILEDT EEE NEE 
jem Borgehen aushalten werden, iſt 
nicht befannt, denn es greift gleich— 
zeitig an vielen Plätzen ar. Yapani» 
ide U-Boote fin: bis unmeit der 
Kite Kaliforniens "on gefommen. 
Die Chineſen find bıs an die Gren⸗ 
je der Hong Hong Kolonie auj dein 
Teitlande vorgedrungen im Rüden 
der japanischen Truppen. Song long 


.30 








it ja je 100 Nahren in britiſchem 
Beſitz. 
Der Hauptkommandierende der 


amerifaniichen Truppen auf den Phi— 
lippinen MeArthur it zum volfen 
(Seneral ernanit worden. d bie 
Möglichkeit beiteht, dal; er daß Hatte 
kommando aller Alitorten Truppen 
im fernen Diten übernehmen wird, 
und amerifaniiche, britiiche und tie» 
derläandifhe Truppen uwer jein 
Kommando neitellt follen iver ur 
Koordinattoi: aller Operationen 


ED ER EEE ET DD ERDE VI 
N Weihnachts ware 


Peanuts 
Walnüſſe, 
Pflaumen, 
Bisceuits, 
Setrodnete 
Rosinen, 
Cocoanut, 
Unvpitted 


pro Pfund 

pro Pfund 
Calif. 

Sandwich, 
Aepfel, 


2 Pfund 
friiche,, 
Sultanad, 2 Pfund 
Shredded, pro Pfund 
Dates, pro Pfund 
Schofolade, in 


5⸗Pfund⸗Doſen 
Schokolade, 


in 3-⸗Pfund-Doſen 
Schokolade, in 1:-Pfund-Dofe 
Marafbins Cherries, pro Doie 
Verſchiedene Chocholade bars, 
Halvah, pro Doſe 

Halvah, „ſchokolate“ 
Jelly Beans, pro Pfund 

Peppermint Candy, bro 
Mable Buds, pro Pfund 


Pfund 


und viereckige 
fund 


Mired Candy, pro Pfund 
Schokolade Drops, 
Gooſeberries, 
Ruſſian Jries, 
Snowballs, pro 
H B.C.Naffee, 


vro Pfund 
pro Pfund 
pro Pfund 
Pfund 


pro Pfund 


pro Pfund 


TEE RETTET TEE PETER A 





Güde, pro Pfumd u.......... 20 


nid 
> 
IE ET ENTE BL RATTE RT —— 


MINUK’S GROCERY & MEAT MARKET 


(früher 


242 Isabel Street, Winnipeg, Man. 


v 

| 

G Bemeamint, Ban. une, Bimb — — - 
Natowein Schejtus, ohne Papier, pro Pfund . 47 
Rakowe ja Scheitns. in Bapier, pro Pfund .25 
Almond Candy, pro Pfund ‚1: 
Nufiian Caramel, in Rapier, pro Pfund r 
Marmelade, Orange, Lemon 
Rruit Drops, Monpalje, pro 


Wilder'3 Grocery) 


Phone 25 64% 


\ 
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CHRISTMAS 1941 


Christmas 1941 is not very dif- 
ferent from ihe first Christmas except 
that now our world is larger — has 
more scientific facilities giving greater 
scope for ruthlessness and cunning. 

Christ was the Prince of Peace — 
noi an Apostle of Pacifism. He fought 
every inch of the way ajainst the 
things that might have absorbed His 
life. It was a daily battle against the 
forces that would have dragged Him 
down and squeezed out of Him the 
light He meant to give the world. But 
He kepi ihat radiance and with a 
warmth of prrsonality that has not 
since been equalled, He taught us 
what it really means to Live. 

So let’s celebrate Christmas! Let’s 
enjoy to the full the trees and lights 
— the family fun and good things 
we are privileged to have. Because we 
need light and laughter. But let those 
things be only as the wrapping to the 
real package underneath. Under- 
neath let there be a dead-earnestness 
about our life, an answer to the 
challenge of the first Christmas. 

Erna Phillips. 


\ — — — — 
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Veſondere Belanni- 
machung! 


Eine Anzahl Anfrage werden erhal» 
ten über Haſenfälle. Dieſes soll allen 
unferen Freunden zur Nachricht Dies | 
ven, dab die Fälle von „Buſh Rab⸗ 
“Fils” ımd „N Nabbiis” eine große 
Nachfrage Fi den erden mit höhe 
ren Brei; ı nis letztes Jahr. Schrei» \ 
ben Sie um volle Auskunft uno um? 
Schipping Tags. 
% Wlle ungegerbten Fälle werden auch 
ine gröhere wu un * zu be⸗ 
deuten. höheren Prei 
Für einen rechten Sanbel, ſchicken 
ale Ihre rohen Fälle, Häute, | 
Rferdehaar ⸗uſw. an uns, und wer 
ben Gie einer der Taujenden zufrie⸗ 
denen Verſender. 
AMERICAN HIDE & FUR 
CO. LTD. 
Winnipeg, Man. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


A WEEKLY REVIEW 


State of war declared between Ca- 
nada and Japan, Finland, Rumania, 
Hungary. 

Canadian areas designated as sub- 
ject to the hazard of enemy attack 
widely extended. Areas now include 
entire Atlantic coast south of Labra- 
dor and Pacific coast south of Alaska. 

H.M.C.S. Windflower, Canadian 
corvette, lost in collision. Twenty- 
three of her crew missing. 

Second of six Tribal class destroy- 
ers for Canadian Navy launched in 
Great Britain. 

Hon. R. B. Hanson, Conservative 
House Leader, issues statement urg- 
ing that Parliament be immediately 
summoned for enactment of total war 
measures including provision for com- 
pulsory military service outside Cana- 
da and formation of a Government 
representative of all shades of political 
opinion. 

Regulations issued calling for dras- 
tic reduction in 1942 output of light 
trucks and limit on manufacture of 
transports and buses. 

Canadian war loan for $500,000,- 
000 to be launched in February. Loan 
will bring amount raised for war pur- 
poses by the Dominion through bor- 
rowings to more than $2,000,000,000. 

Bacon Board announces that ar- 
rangements complete for shipping 
canned pork loaf and ham loaf to the 
United Kingdom in addition to the 
600 million pounds of ham and bacon 
already specified. 

Louis St. Laurent K. C., Quebec, 
sv in as Minister of Justice in 
succession to the late Right Honour- 
able Ernest —— 





WIXTE R CARE OF WORK 
HORSES 
(Experimental Farm News) 


Where native prairie hay, popularly 
known as “prairie wool”, is plentiful, 
idle work horses, in reasonable con- 
dition, need no other food at any time 
of year. Salt is valuable to aid diges- 
tion and water is preferable to snow, 
but many horses have been wintered 
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quite successfully on prairie wool and 
snow without either salt or water. An 
open shed is essential where a natural 
windbreak is not present, says E. Van 
Nice, Dominion Experimental Station, 
Scott, Sask. 


EASTERN CATTLE MARKETS 


Packers were apparently well sup- 
plied with beef at TORONTO and it 
proved an exception to the general 
trend this week. The trade was slow 
with top quality weighty steers at 
$9.75 a small lot and others $9.50 
down. Good butcher steers and hei- 
fers closed mostly from $8.75 down- 
ward, although some early tops made 
$9.00. Only a moderate supply is 
likely to be required for the balance 
of the year. Prices in general at 
MONTREAL were firm to 25c higher 
with good steers making $9 to $9.75, 
two loads $9.85 and some fed calves 
sold between $10 and $12. In the 
MARITIMES, prices were firm under 
drastically curtailed offerings due to 
weather conditions and the best of 
the steers were quoted at $9 to $9.75. 

* * * 


WESTERN CATTLE MARKETS 


Reduced country loadings in the 
west were very helpful to the price 
situation and the better grades of 
steers at WINNIPEG moved at $8.75 
to $9, while a fair number of fleshy 
steers of the short-keep feeder class 
cleared at $8 to $8.50. Most suitable 
feeders ‚sold at $7.50 and above 
CALGARY was active at higher 
prices and sold good to choice butcher 
steers at $8.25 to $9. EDMONTON, 
likewise, had fair action at firm values 
and recorded a top of $8.50 on most 
offerings, with a car of good light fed 
steers at $9. Elsewhere, markets were 
generally firmer and the high at 
PRINCE ALBERT and REGINA 
was $8, MOOSE JAW $8.25, SAS- 
KATOON $8.50 and VANCOUVER 
$9.00, 


NORWEGIAN SCHOOL OPENS 
IN SCOTLAND 


Under auspices of the Royal Nor- 
wegian Government a Norwegian pub- 
lic school has been opened at Glas- 
gow, Scotland. It has 22 pupils, con- 
sisting mainly of children who have 
come to Great Britain from Spitz- 
bergen. They are divided into seven 
classes, and there ar two Norwegian 
teachers in charge of instruction. The 
Department of Church and Education 
is planning to open a similar school in 
London, recognizing that it is the 
Government’s duty to provide for 
children driven from Norway because 
of the war so that they will not be 
handicapped when they return home. 


FACTS OF INTEREST 


Steel ingot production in Canada 
during the first nine months of 1941 
totalled 1,737,163 long tons compared 
with 1,464,548 long tons in the cor- 
responding period of 1940, a gain of 
18.6 per cent. 

* * * 

Final figures place Canada’s mine- 

ral production for 1940 at $529,825,- 
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